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a S Das „Bolksblatt“ erſcheint mit täglichen Beilagen w en J Bezugsbedingungen Der Bezugspreis beträgtdas Jluſtr. Beilagen. eund ſowie „Volk u. Zeit mnnch 2, Mark Anſchlieblich Zuſtellungsgebühr,
Unveröl- r r r S das für Abholer 1,90 Mark. Poſtbezugspreis monatlichS deizufü „Volksblatt“ iſt das 2 Mk. ab Poſtamt od. v. Poſtboten zugeſtellt 2,40 M.ſe- Fur en der genoſſenſchaftlichen und ge ür bei direkter Einſendung an den Verlag 2,30 Mk.werkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Organ Anzeigenpreis 12 Pfg im Anzeigen und 60 Pfg.

n verſchi e en mee a w. r r d auptge tbäud reppen, ech t e Harz Fernruf telleönl. Auskunftserteilung mittags von 12 bis 1 Uhn Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg Gr. i e 2 ſchen 19 Ein
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s z Ford in Nöten.

en Von Dr. Ernſt Bodien. Sm Aus Amerika kommt eine Nachricht, die manchen Leuten einegroße St a der r muß 3B. einen Teil ſeiner iken ſtillegen. zwar gera wicher 2 ti il, di i d River die von SDer Hindenburg Propagandiſt für die Koalition der Kleinen e e e
die Drittel, äftigen. weiß man nicht, wie lange die ie Sſt Rechten Zunächſt Bürgerblockabſichten des Reichsp räſidenten ung wird W ehrt die Zeit von einem Monat e

n weiß man ehe nicht ws m ein
i s mal gelingen wird, ſchä urch eine weitere UmſteFür ſchnelle Einberufung des Reichstages eD die Kriſe ein Menetekel, eine Mahnung an alle die, welche auf dasſo t v t der h S tariheh r e wie ſt en, is zum Ausgangspunkt der Kriſe zurückdreht, ehe er weitergehende Mahnung, ieſes ganze Wunder n nur etwas ſeel- Die Fäden zum Hauſe Hinöenburg enſstiſe v ſt es itergehe re iſt, daß es r t gen r be alte
e s iſt das anderes, als die Beſtätigung der deutſch ſteigerte Gang der kapitaliſtiſchen Wirt iſt, den wir da mitit Was die Rechtspreffe verrät. nationalen Pläne, deren Sern ictlihung S nichts eher erleben Und daß es ebenſo enden wird. wie alle übrigen „Wun F.
m Berlin, 29. Dezember. (Radiomeldung.) als eine ſtille Diktatur des Reichspräſidenten hinausläuft. Vor der“, in einer und nun ebenfalls ins Rieſenhafte geſteigerten
yr In der heutigen Morgenausgabe des „Lokalanzeiger“ tritt der läufig iſt es noch nicht ſo weit, wie ſich die Deutſchnationalen die Kataſtrophe, einer ganz gewöhnlichen Abſatzkriſe.

n h a a. D. von Loebell und ehemalige Junge r m D. en a en n7 r v en n könnene r Hindenburg- Kandidat u ine ein Wort mitzuſprechen. merhin aber ſind die Anga er auch von Fo icht überſprungen werden. Durch ſeine raſtr Zrakurr der „kleinen Rechten“ ein die ſich auf Veniſchationele, Deutſchen Tageszeitung“ als ein Zeichen dafür zu betrachten, leſe privatwirtſchaftliche Tätigkeit mag er einmal Zeit ge
n Deutſche und Bayeriſche Volkspartei ſtützen ſoll. Loebell unter daß in der Tat „Gefahr im Verzuge“ iſt und die deutſch winnen. nicht aber auf die Dauer ſiegen. Herr Ford bat ſich zwar
gt. hält ehenſo wie der „Lokalanzeiger nach wie vor gute Beziehungen nationalen Einwickungen auf den Reichspräſidenten bisher noch eine ſehr ſchöne für den Wiſſenden allerdings reichlich konfuſe
ſie e Hauſe Hindenburg, und es iſt anzunehmen, daß er den nicht aufgehört haben. wirtſchaftspolitiſche Theorie zurechtgemacht, und die vielen, die
n ikel ebenſowenig ſelbſtändig geſchrieben hat wie ſeinen Brief 7 ihm naheſtehen, haben ſie auch gläubig nachgebetet. Aber es zeigtn, über die Fürſtenabfindun Dnzbeſondere ergibt ſich das aus dem Nach dieſen Meldungen ſcheint uns kaum noch ein Zweifel ſich nun wieder einmal daß man zwar, von der Seite der Renta

letzten ſeines Artikels, in dem es heißt, daß der Reichs darüber angebracht, daß zwiſchen Hindenburg und der Deutſch bilität des Profits geſehen, ein ganz ausgezeichneter Wirtſch aſt
präfident, der der Verfaſſung gemäß berufen iſt, die Kriſe durch nationalen Partei recht intime Ausſprachen über die Möglichkeiten ler ſein kann und doch von W g e Wei
die Vergebung des Auftrages zur Regierungsbildung zu löſen, ſie der Bildung eines Bürgerblocks bzw. der Bildung einer ſogenann keinen Dunſt zu haben braucht. iſt rigens eine giteng ge ng ſog ade bei uns in Deutſchland fanden und finden wirr der bie e beurteilen wird. die wir an ihm en nationalen Minderheitsregierung gepflogen worden ſind. Wie et e ig beſagte
ennen“. i weit Herr von Loebell, der ſchlaue dabei ſeine Hände im ſt der alte, den jeder Kapitalift vertredener der Großen ber Weinater lauten in et ges Viel Spiel hat. i von verhat Antergeerdneter Vebentung ma Hebt e mte gut dann acht e en S e

le ben dürfte e Wichtig erſcheint uns dagegen, daß der Reichstag früher als ur gedrückt: vblüht das eingelne Unternehmen, dann blüht auch die
r Dieſer Artikel und insbeſondere ſein Schlußvaſſus zeigen ſprünglich beabſichtigt einberufen wird. Denn die jetzt vor ſich ganze Wir e ne t, d. h. Produktivität wird gleich
n die Rechtsparteien mit allen Mitteln beſtrebt ſind, den gehende Arbeit hinter den Kuliſſen könnte dem deutſchen Volke geleet i artig R in h t B. r

alten Reichspräſidenten zu mißbrauchen. Der „Lokalanzeiger“
redet dieſem Mißbrauch ſelbſtverſtändlich ebenfalls das Wort und
fügt dem Artikel von Loebell hinzu, „daß einem Kabinett der
kleinen Rechten vom Reichspräſidenten als notwendiges Regierungsinſtrument die Ermächtigung zur Auflöſung des Reichstages

vwitgegeben werden müßte“.

Berlin, 29. Dezember. (Radiomeldung.)
Wie auf Befehl verſucht die geſamte Berliner Rechtspreſſe

heute die deutſchnationalen Einwirkungen auf den Reichspräſi-
denten zur Löſung der Regierungskriſe zu beſtreiten. Auch
die „Deutſche Tageszeitung macht einen derartigen Verſuch, ohne
z. verſpüren, daß ſie in Wirklichkeit die Behauptungen über die

utſchnationale Taktik nicht nur für die Vergangenheit, ſondern
auch für die Gegenwart beſtätigt. Sie ſtellt nämlich un-
bekümmert feſt, daß der Reichspräſident Anfang Januar zunächſt
verſuchen wird, den Bürgerblock zuſtande zu bringen. Sollte
das Zentrum verſagen, dann ſei es ſehr zweifelhaft, ob der Reichs
pr t überhaupt noch erſt die Gelegenheit zur Bildung einer
neuen Regierung der Mitte geben würde. Viel wahrſcheinlicher
wäre, daß der Reichspräſident ſchon zur Auflöſung des Reichs
tages ſchreiten würde, wenn das Zentrum ſich dem Verſuch ver
en ſollte, eine „ſtaatsbürgerliche“ Mehrheitsregierung zu bilden.

an könne dem Reichspräſidenten doch wirklich nicht zumuten, daß
er ohne jede Ausſicht auf praktiſchen Erfolg das Rad erſt wieder

er

Zerſetzung der Rechtsverbände.
Trotzdem erhöhte Aufmerkſamkeit für die Republif

geboten.
Berlin, 29. Dezember. (Radiomeldung.)

Das Berliner Tageblatt“ veröffentlicht heute die Zuſchrift
einer Perfönlichkeit, die über die Entwicklung innerhalb der
rechtsradikalen Bewegung genau unterrichtet iſt. Aus
dieſer Zuſchrift ergibt ſich die ſtark fortſchreitende Zerſetzung der
Rechtsverbände. Die jüngſten Beſtrebungen, durch gemeinſame
Richtlinien eine „große einheitliche nationale Kampffront“ berbei-
zuführen, wird als völlig geſcheitert bezeichnet. Die Zuſchrift
kommt zu dem Schluß:

„Eine politiſche Macht ſtellen die Rechtsverbände gegenüber der
Republik nicht mehr dar. Dafür iſt ihr Zerfall ſchon zu weit
vorgeſchritten, ihre Vereinigung zu einer Geſamtfront be-
reits zu ſehr ein Ding der Unmögl ich keit geworden. Selbſt
wenn das Reichsbanner als Schutztruppe der Republik nicht
vorhanden wäre, reichte die Macht der Rechtsverbände nicht mehr
aus, den Beſtand der Republik ernſtlich zu gefährden, um ſo
weniger, als bekanntlich der Jungdeutſche Orden ſeit einiger Zeit

auch nur um noch fünf Minuten vor zwölf ſeinen gänzlichen
Verfall zu verhüten durch ſeinen Uebertritt zum offenen Re-
publikanertum aus der Kampffront der Rechtsverbände aus-
geſchieden iſt. Trotzdem iſt für die Republik erhöhte Auf-
merkſamkeit geboten, denn nur zu ſehr der Weſensart
einiger Führer in dieſen Bünden würde es entſprechen, den fort
ſchreitenden Zerfall ihrer Anhängerſchaft dadurch noch einmal auf
zuhalten, daß ſie in ſpieleriſcher Vorbereitung aller möglichen

ßen „Aktionen“ ihren Gefolgsleuten eine Bedeutung, eineMat einen Tatwillen' und ſonſtige Fähigkeiten vorſpiegeln, die

ſamt und ſonders nicht vorkanden ſind, vielfach überhaupt nie
vorhanden waren.“

mann als „Barmatf

Mann die ihm zur Laſt gelegten Handlungen.

ſeiner Anſicht „anch eine Geldſtrafe geeignet erſcheint“, die Tat

doch ziemlich gefährlich werden. Verkennen wir nicht, daß der
Sturz der Regierung zum ſehr erheblichen Teil auf die Wider
ſtände gegen die ſozialdemokratiſchen Forderungen nach einer
grundlegenden Reform der Reichswehr an Haupt und
Gliedern zurückzuführen iſt, und daß der Reichspräſident
in dieſer Frage zweifellos zu den ausgeſprochenen Fein-
den nicht nur der am weiteſtgehenden ſozialdemokratiſchen, ſondern
auch der demokratiſchen und zentrümlichen Reichswehrforderungen
gehört. Darauf iſt gewiß in erſter Linie ſeine jetzt offen zutage
tretende Neigung zurückzuführen, mit den Rechtsorganiſa-
tionen zu einer Verſtändigung zu kommen. Betrachtet man die
Vorgänge von dieſer Seite, ſo wird man leicht die der repu-
blikaniſchen Verfaſſung drohenden Gefahren erkennen, zumal die
Frage des Artikels 48 in Verbindung mit dem Reichspräſidenten
und der bevorſtehenden Regierungsbildung immer wieder von der
Rechtspreſſe in die Debatte geworfen wird.

Es iſt nach unſerer Meinung darum ſehr notwendig daß
alle Hebel in Bewegung geſetzt werden, den Reichstag ſo ſchnell wie
möglich zuſammenzuberufen, damit die parlamentariſche Ver-
tretung des Volkes als ſouveräner Machtfaktor beizeiten Dinge
verhindert, die vielleicht ſonſt in den Geheimkabinetten der Loebell
und Konſorten ſich zu einer Gefahr für das deutſche Volk aus-
wachſen könnten.

Der Republik- Schutz durch
„unſere“ Juſtiz.
Ein unerhörtes Urteil.
Berlin, 29. Dezember. (Radiomeldung.)

Jn der vergangenen Woche wurde von einem Berliner
Schöffengericht wieder einmal ein Urteil gefällt, von dem das
„Berliner Tageblatt“ ſagt, daß es in der geſamten republika
niſchen Bevölkerung den größten Unwillen hervorrufen wird. Ein
junger Jngenieur aus Charlottenburg, deſſen Name nicht genannt
wird und der Mitglied des 1925 aufgelöſten Frontbanns war,
hatte ſich u. a. wegen Körperverletzung und wegen Be-
ſchimpfung der Republik zu verantworten. Er hatte
in Gegenwert von zwei Polizeibeamten den republikaniſchen
Staat und die höchſten deutſchen Staatsmänner mit den ge-
meinten Verleumdungen bedacht. So wurde Ebert von
ihm u. a. als „der größte Lump bezeichnet, während er Streſe-

chieber und Judendiener“ titulierte. Als die
Polizeibeamten den Angeklagten feſtſtellen wollten, ſchlug er dem
einen mit einem Stock über den Kopf, den anderen Beamten biß
er in den' Finger.

Der Angeklagte leugnete ſelbſtverſtändlich als echt teutſcher
Das Gericht

erkannte ſchließlich auf zwei Wochen Gefängnis, und da nach

zu ſühnen, wurde die Gefängnisſtrafe in eine Geldſtrafe von
70 Mk. umgewandelt. Für die Beleidigung der beiden Polizei-
beamten erhielt der Angeklagte 20 Mk. Für die Körperverletzung
mittels gefährlichen Werkzeuges 60 Mk., alſo insgeſamt
150 Reichsmark. Ein echt teutſcher Mann darf ſich eben
die Beſchimpfung der Republik und ihrer Repräſentanten für
760 Mk. leiſten.

Hindenburg lehnt ab. Die „Rote Fahne“ teilt heute mit, daß

Und ſeinen wirtſchaftspolitiſchen Grundſätzen entſprechen auch
ſeine ſozialpolitiſchen: kein zwiſchentreten eines Dritten zwi
ſchen ihn und „ſeine“ Arbeiter, etwa des Staates oder der Gewerk
ſchaften, Ausſchluß und Nichtzulaſſung von organiſierten Ar
beitern in ſeine Betriebe. Natürlich find ſolche Sätze nichts Neues,
zumal in Amerika. Sie wurden mehr oder weniger vom Unter
nehmertum aller Länder verfochten. Was aber neu iſt bei Ford,
iſt die rückſichtsloſe Anwendung ſeiner Theorie von der Herab-
drückung der Preiſe bei gleichzeitiger Höchſtentlohnung bis zur Er
reichung des größten Umſatzes. Darin, beſonders in den produk
tionstechniſchen Auswirkungen dieſer Methode, iſt er für den ge-
ſamten Kapitalismus vorbildlich geworden. Zuerſt freilich haben
die kapitaliſtiſchen Kreiſe des alten Europa dieſen Neuerer ſehr
mißtrauiſch beobachtet. Von wegen der hohen Löhne. Aber alles
andere haben ſie ihm dann ſchleunigſt nachgemacht. Sozialpolitiſch
betonen ſie ja beute immer und immer wieder das ihnen ſo ein
leuchtende und angenehme Fehlen der ſozialpolitiſchen Betätigung
des Staates in Amerika und die ſchönen antigewerkſchaftlichen
Grundſätze Fords. Die produktionswirtſchaftlichen Neuerungen
Fords ſind heute Allgemeingut geworden überall in der Welt.
Bei uns hoffte man offenbar, im Fordismus ſo nebenbei ein
Mittel gefunden zu haben, der erſtarkenden Arbeiterbewegung be
gegnen zu können. Denn iſt es durch ihn möglich, das Abſatzgebiet
dauernd zu erweitern, verſpricht er das Ende der Kriſen (und das
tut Ford in ſeinen beiden Büchern ausdrücklich), dann wird der
ſozialiſtiſchen Bewegung das Waſſer abgegraben. Aber, es iſt ja
doch nicht ſo. Weder iſt „Unternehmertätigkeit auch immer zu
gleich Dienſtleiſtung für die Allgemeinheit', wie Ford ſo ſchön
ſagt, noch kann ſie, mit der ihr innewohnenden Tendenz auf Aus-
dehnung der Produktion ohne Rückſicht aarf die „Verteilung“, an
der Kriſe vorbeikommen.

„Wie ſteht es mit der Zukunft? Wird nicht eine Ueberproduk-
tion einſetzen, wird nicht einmal der Tag kommen, da die Ma
ſchinen allmächtig und der Menſch bedeutungslos iſt?

Niemand kann die Zukunft vorausſagen. Wir haun es ni
nötig, uns mit Utopien abzuquälen. Die Zukunft hat noch ſtets
für ſich ſelbſt geſorgt, trotz aller wohlmeinenden Anſtrengungen,
ſie zu hemmen. Wenn wir heute die Aufgabe erledigen, die wir
am beſten verſtehen, dann tun wir alles, was wir zu tun vermögen.

Vielleicht kommt es zu einer Ueberproduktion, aber das iſt erſt
dann möglich, wenn die ganze Welt alles hat, was ſie wünſcht.
Sollte dieſer Fall eintreten, dann hätten wir ſicherlich allen Grund,
zufrieden zu ſein.“

Mit dieſen Worten ſchließt Ford ſein berühmtes Buch „Das
große Heute das größere Morgen“. Welche Verkennung der
kapitaliſtiſchen Wirtſchaft überhaupt ſpricht dargus. Und wie
ſchnell ſind die ſchönen Prophezeiungen an dem Propheten ſelbſt
zu Waſſer geworden.

Ford legt ſeine Betriebe ſtill: denn für ſeine Autos iſt die
Ueberproduktion ſchon da. Seine forcierte Expoörttätigkeit wäh-
rend der letzten Zeit ließ ſchon mit darauf ſchließen, daß die Ab-
ſatzgrenze in Amerika ſelbſt nabezu erreicht ſei. Aber der Aus-
fuhr von Fordwagen ſtellten ſich mancherlei Hinderniſſe in den
Weg: Zollſchranken, im Verhältnis zu den Vereinigten Staaten
geringe Aufnahmefähigkeit und anderes mehr. Abgeſehen davon,
daß Amerika gegenüber uns ein „reiches Land“ iſt, daß die breite
Maſſe dort bedeutend kaufkräftiger iſt, ſpielt auch der Umſt nd
eine große Rolle, daß der europäiſche Kontinent, auf den Ford vor
allem ſein Auge geworfen hatte, ein gegen Amerika ſehr dichtes
Eiſenbahnnetz beſitzt. Schon allein dadurch ſind bei uns der Aus
breitung des Autos als Verkehrsmittel viel engere Schranken ge
ſetzt als im Lande Onkel Sams. Trotzdem gelang es dem Auto
könig, ſein Geſchäft zu einer bis dahin unerhörten Blüte zu
bringen ſolange noch ein Markt für ihn vorhanden war.

der Reichspräſident das a r des Redakteurs der Stutt-
garter kommuniſtiſchen Fritz Rau abgelehnt hat.

(Allerdings ſollen, wie behauptet wird. in letzter Zeit die Aus
landsverkaufe verluſtbringend geweſen ſein.) Der
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Ueberproduktion. Vielleicht gelingt es dem geriebenen
inn noch einmal etwa durch die Einführung neuer

c P Kiſte Kg e äen aber ſeine „Theo
ne ni ganz ſtimmen kan v ii in n, er vielleicht nun ſelbſt ge

Thufſen proteſtiert gegen öas
Landauer Arteil.

De Großinduſtrielle Fritz Thyſſen gibt der Oeffentlichkeit
Kenntnis von nachſtehendem Brief, den er an den Vorſitzenden des
za tſch franzöſiſchen Verſtändigungskomitees Mahyriſch gerichtet

„Sehr geehrter Herr Mayriſchl Nach dem unerhörten Urteil
von Landau iſt es mir unmöglich, dem deutſch franzöſiſchen Komitee
weiter anzugehören, ich erkläre hiermit meinen Austritt aus
demſelben. cheint in Frankreich zu glauben, dem um die
Bedingungen des Waffenſtillſtandes betrogenen und mit Hilfe von
24 anderen Nationen entwaffneten Deutſchland, während
man ſelbſt bis an die Zähne bewaffnet iſt, alles bieten
zu können. Jm Jntereſſe des Friedens Europas wünſche ich, daß
dieſer franzöſiſche Glaube bald möglichſt zerſtört wird. Mit dem
Ausdruck vorzüglichfter Hochachtung gez. Fritz Tyſſen.“

Das deutſch franzöſiſche Verſtändigungskomitee iſt im Zuſam-
menhang mit den deutſch-franzöſiſchen Wirtſchaftsverhandlungen
ins Leben gerufen.

Wir ſind nicht beſorgt, daß die Verſtändigung zwiſchen Frank-
reich und Deutſchland trotz Herrn Thyſſen weiterhin ihren be-
friedigenden Fortgang nimmt. Es verdient noch hinzugefügt zu
werden, daß das deutſch- franzöſiſche Verſtändigungskomitee eine
un politiſche private Vereinigung iſt, die durch ein
deutſches Bureau in Paris und ein franzöſiſches Bureau in Berlin
vertreten iſt.

Ein Nachſpiel zum Fall Rouzier.
Mainz, 29. Dezember. (Privattelegramm.)

Vor dem Mainzer Militärberufungsgericht ſtand
geſtern die Witwe Gerſtler aus Landau, die vom Militärpolizei-
gericht in Landaun wegen Uebertretung der Ordonnanzen und
wegen Beleidigung franzöſiſcher Beſatzungsangehöriger zu zehn
Tagen Gefängnis mit Bewährungsfriſt und 1000 Mk. Geldſtrafe
verurteilt worden war. Frau Gerſtler hatte die Aufnahme des
Leutnants Rouzier, der bei ihr einquartiert werden ſollte, der
franzöſiſchen Wohnungskommiſſion gegenüber mit Entſchiedenheit
abgelehnt. Die Berufungsinſtanz berückſichtigte die große Er-
regung der Angeklagten über die Mitteilung, daß ſie Rouzier in
ihrem Hauſe aufnehmen ſolle und erkannte auf Geldſtrafen von
20 und 30 Mark.

Die Braunſchweiger Jnduſtriellen
wollen aus der Kirche austreten.

Braunſchweig, 29. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
Die Jnduſtriellen des Landes Braunſchweig haben der

Kirche ein Ultimatum geſtellt. Da die Kirchen
austrittsbewegung in Braunſchweig ſehr groß iſt,
andererſeits aber die Landwirte faſt keine Einkommenſteuer
und damit auch keine Kirchenſteuer (die nach der Einkommen-
ſtener veranlagt wird) bezahlen, ſo iſt die Kirchenſteuer für die
Tnduſtriellen wie ſie behaupten unerträglich geworden.
Tatfächlich zahlen 25 Jnduſtrielle des Landes Braunſchweig ſo viel
Kirchenſteuer, daß 19 Geiſtliche davon beſoldet werden können.
Das iſt ihnen die Geſchichte nicht im geringſten wert. Die Ver-
einigung der Braunſchweigiſchen Jnduſtriellen forderte deshalb
von der Kirche, ſich bis zum 28. Dezember mit einer Herab-
ſetzung der Kirchenſteuer einverſtanden zu erklären, da ſonſt
ſämtliche Jnduſtrielle des Landes Braunſchweig bis zum 31. De
zember 1926 aus der Kirche austreten würden. Gleichzeitig wird
r eblicher Abbau des Verwaltungsapparates der Kirche ge-
fordert.

Abgeſehen davon haben ſich die Austritte aus der Kirche in
den letzten Tagen des Jahres überhaupt wieder gewaltig ge-
ſteigert, da diejenigen, die bis zum 31. Dezember 1926 aus
treten, für das Jahr 1927 keine Kirchenſteuer mehr zu bezahlen
haben.

Sieben Todesurteile in Moskfau.
Riga, 29. Dezember. (Radiomeldung.)

Das Gouvernementsgericht von Leningrad verurteilte am
Dienstag von 26 Angeklagten in dem ſogenannten Prozeß der
Tſchubareffgaſſe ſieben zum Tode durch Erſchießen, drei zu einer
Freiheitsſtrafe von zehn Jahren und die übrigen Angeklagten
zu Freiheitsſtrafen zwiſchen acht und drei Jahren.

Die Tſchubareffgaſſe liegt in einem Arbeiterviertel von Lenin-
grad. Vor ungefähr einem Monat ereignete ſich dort ein Ueberfall
auf eine junge Arbeiterin, die gleichzeitig Studentin der Arbeiter-
fakultät iſt. Dieſer Vorfall lag der Anklage in dem Prozeß zu-
grunde. Die Burſchen ſchleppten das Mädchen in einen abgelege-

e e Das Projekt der Ferngas-
Berſorgung.

Bor der Durchführung.
Bochum, 29. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Die Durchführu des Ferngasprojektes der Kohlen-Ver-
wertungs- Aktiengeſellſchaft dürfte ſchon in der allernächſten Zeit

werden. Der Plan wird etappenweiſe durchgeführt.
Die erſte Etappe bildet die Sammelleitung Ruhrgebiet, die die
kanaliſierte Ems verfolgt, und zwar in der Richtung Hamborn--
Hamm. An dieſe Sammelleitung ſind die einzelnen Zechen durch
beſondere Leitungen angeſchloſſen. An beiden Enden der Sammel-
leitung, und zwar in Hamborn und in Hamm, ſollen Gas-
reinigungsanlagen. Behälter und Kompreſſorenſtationen eingerichtet werden, die das Gas unter hohem Druck bis zu 30 Atmo-

ſphären und mehr durch eine Reihe von Hauptleitungen den
Verſorgungsgebieten zuführen. Von dieſen beiden Endpunkten
werden Hochdruck-Verbindungsleitungen, als deren Endpunkte

Aus der Haupiſtadt Nicaraguas.
Präſident Diaz.

Die Landung von Marinetruppen der Vereinigten Staa-
ten von Amerika unter Führung des Admirals VLatimer in Nicaragua
hat in Mittelamerika die ernſte Gefahr kriegeriſcher Verwick-
lungen zwiſchen Mexiko und den Vereinigten Staaten herauf-
beſchworen. Seit Jahren ſchon wird zwiſchen der Union und Mexiko
ein zäher Kampf um die Beherrſchung der mittel amerikaniſchen Staga-
ten, vor allem des kaum 600 000 Einwohner zählenden Nicaragua r
führt. Dieſe Kämpfe äußern ſich vor allen Dingen im Lande ſelbſt
durch dauernde Unruhen und Attentate, Umſturzverſuche und erfolg-
reiche Revolutionen, die bald mit merikaniſchem, bald mit nordamerika-niſchem Gelde bezahlt werden. Jn letzter Zeit war es den liberalen
revolutionären Truppen in Nicaragua gelungen, den jetzigen Präſi-
denten Diaz in eine ſchwierige Lage zu bringen. Dieſer rief deshalb
die Regierung der Vereinigten Staaten um Hilfe an. Unter dem Vor-
wande des Schutzes amerikaniſcher Bürger ſind deshalb nordamerika-
niſche Truppen in Puerto Cabezas gelandet.

Jn Amerika ſelbſt hat dieſes Vorgehen den Widerſpruch des libe
ralen Senators Borah hervorgerufen, unter deſſen Vorſitz die außen-
politiſche Senatskommiſſion beſchloſſen hat, eine Unterſuchung über die
Truppenlandung einzuleiten. Unſer Bild zeigt eine Straßen-
zene aus der Hauptſtadt Nicaraguas mit dem Regierungsgebäude. Jm
Oval der Präſident von Nicaragug Diaz, auf den nach amerikaniſchen
Meldungen kürzlich wieder ein Attentat verübt worden ſein ſoll.
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Zu den Ereigniſſen in Nicaragug iſt noch folgendes zu be-
merken:

Revolutionen ſind in den latein- amerikaniſchen
Staaten nichts Seltenes, am häufigſten kommen ſie in den
Miniaturrepubliken Zentralamerikas vor. Früher lagen ihre
Urſachen meiſt in perſönlichen Rivalitäten von Füh-

nen Garten und vergewaltigten es der Reihe nach. rern, die es verſtanden hatten, einige Parteigänger mit angeb-

Berlin Hamburg, Dresden, München und Stutt-
gart in Au genommen ſind, ausgehen. Die Sammellei
ron Hamborn und Hamm ſoll die gaserzeugenden und die gas-
verbauchenden Werke der einzelnen miteinander verbinden.

Reichsjuſtizminiſterium feiert am 1. Januar ſein fünfzigjah ges Beſtehen. Es wurde als Reichsjuſtizamt durch das Haus

haltsgeſetz vom 23. Dezember 1876 mit dem 1.
richtet. Durch das Geſetz über die vorläufi
10. Februar 1919 wurde es in ein Re
gewandelt.

Schärferes Vorgehen in England gegen kommuniſtiſche Um

anuar 1877 er-
eichsgewalt vom

sminiſterium um-

Staatsſekretärs des Aeußeren Sir Auſten Chamberlain verhin-
dert worden, der in dieſem Falle die Unterſtützung Lord Bal

Das friedliche Amerika
Die Bereinigten Staaten greifen mit militäriſchen Mitieln in einen
inner politiſchen Konflikt Nicaraguas ein. Ein Affront gegen Mexiko

fours gefunden habe.
W

licher politiſcher Tendenz und vor allem eine bewaffnete Macht
um ſich zu ſcharen. Neuerdings ſind aber auch ſoziale und
wirtſchaftliche Hintergründe die treibende Kraft der revo-
lutionären Kämpfe. Das galt vor allem für die Umwälzung in
Mexiko, wo ſei der identſchaft Obregons und vor allem
unter der jetzigen Präſidentſchaft Calles' die organiſierte
Arbeiterklaſſe einen ſcharfen Kampf gegen die in- und außen-
kapitaliſtiſchen Kräfte führt, die ſich teils auf den Klerus, teils
auf die Waſhingtoner Regierung ſtützen. Die mexikaniſche Re
gierung hat inzwiſchen einen energiſchen Verſuch unternommen
den Deſis der einheimiſchen Bodenſchätze, vor allem der
Petroleumquellen, dem Staate zurückzuerobern, während
die Waſhingtoner Regierung die Privatintereſſen der amerika-
niſchen Petroleumgeſellſchaften verteidigt. Die Regierung Calles
hat ſich bisher noch nicht einſchüchtern laſſen und auf alle diplo
matiſchen Drohungen mit ruhiger Entſchloſſenheit geantwortet,
daß ſie ſich jede fremde Einmiſchung in innermexikaniſche An
gelegenheiten verbitte. Dieſe würdige Haltung hat ſogar in
weiten Kreiſen Amerikas, die ſich um den Senator Borah
ſcharen, lebhafte Sympathie erweckt, während die den Petroleum-
intereſſenten dienſtbare Preſſe ſowie ein Teil der amerikaniſchen
Regierung ſelbſt immer wieder neue Vorwände ſucht, um
den Konflikt mit Mexiko auf die Spitze zu treiben.

Ein ſolcher Vorwand iſt neuerdings die in Nicaraguag aus-
gebrochene Rerolution der „liberalen Richtung unter Führung
des Vizepräſidenten Sacala gegen die konſervative Richtung
unter Leitung des amtierenden Präſidenten Di a z. Die Libe
ralen Nicaraguas entſprechen ungefähr dem jetzigen Regigxungs-
lurs in Mexiko und werden von der Regierung Calles unterſtützt.
Die Konſervativen erfreuen ſich dagegen der Unterſtützung
Waſhingtons, weil ſie den amerikaniſchen Intereſſen willfährig
ſind. Es handelt ſich da nicht um Petroleumintkereſſen, ſondern
auch um cine Konzeſſion für den Bau eines zweiten
Kanals zwiſchen dem Atlantiſchen und dem Stillen Ozean, die
ſich Amerika vor nahezu fünfzehn Jahren von der damaligen
Regierung Nicaraguas geſichert hat und die es durch die revolutio
näre Bewegung für bedrobt hält. Unter dem Vorwand. das
Leben und Eigenkum ämerikaniſcher Staatebürger zu ſchützen
hat eine amerikaniſche Flottenabteilung in Puerto Cabezas eine
Truppenlandung vorgenommen und in weitem Umkreis
um dieſe Stadt eine „neutrale Zone“ errichtet. Angeblich richtet
ſich dieſe Maßnahme gegen beide Richtungen; merkwürdig iſt nur,
daß Puerto Cabezas gerade das Zentrum der liberalen Revo
lutionäre iſt, die von den Amerikanern gezwungen werden, das
Feld zu räumen. Es handelt ſich alſo offenkundig um eine
gewaltſame Parteinahme zugünſten der Regierung Diaz
mit einer un freundlichen Spitze gegen Mexiko. Das
haben die uncbhängigen Geiſter in Amerika ſofort erkannt, und
Borah hat gegen die Jntervention des Staatsdepartements
ſchärfſten Proteſt erhoben.

Europa gegenüber führt Amerika eine ſehr überhebliche Sprache
und ſtellt ſich in ner als das Muſter einer friedlichen Macht
hin, aber dort, wo die Jntereſſen ſeiner Großkapitaliſten
berührt werden, iſt es mit kriegeriſchen Maßnahmen ſehr ſchnell
bei der Hand. Sollte das der wahre Grund ſein, weshalb die
Waſhingtoner Regierung den Beitritt zum Völkerbund ſo hart-
näckig ablehnt und weshalb ſie neuerdings den Beitritt zum
Jnternationalen Schiedsgerichtsbof von unmög-
lichen Vorbehalten, durch die es eine unerträgliche Sonderſtellung
erhalten würde, abhängig gemacht hat?

Jn Nicaragua haben die beiden kämpfenden Parteien wie
aus Neuyork gemeldet wir einen Waffenſtillſtand
zu dem Zweck geſchloſſen, die während der letzten vier Tage Ge
fallenen zu beerdigen. Der Waffenſtillſtend dürfte wahrſcheinlich
die Dauer von vier Tagen haben.

J e T
Jean Richepin.

Von Dr. Karl Müller.
Noch vor 20 Jahren ſchrieb ein deutſcher Literaturhiſtoriker

über den kürzlich verſtorbenen franzöſiſchen Schriftſteller Jean
Richepin: „Nicht zur (franzöſiſchen) Akademie gehört, noch wird
je gehören Jean Richepin.“ Dieſe Annahme war wohl auf
die Tatſache gegründet, daß Richepin ſeinem ganzen Weſen nach
ein Zigeuner war und ſchon ſein Aeußeres den Abkömmling aus
Beduinenſtamm kennzeichnete. Auch die Lieder dieſes im Jahre1849 als Sohn eines algeriſchen Militärarztes und einer Marke
tenderin geborenen Dichters hatten wahrlich nicht dazu bei-
getragen, ihn in der franzöſiſchen Geſellſchaft hoffähig zu machen.
Schon eine ganze Anzahl von Schriften, in denen er dem Vorbilde
von Zola nacheiferte, hatte dieſer Zigeuner, der ſeinen Ausgang
von der klaſſiſchen Künſtlerkellerkneipe „Chat noir“ (Schwarzer
Kater) auf dem Montmartre genommen hat, geſchrieben, bis ſein
im Jahre 1876 erſchienener „Geſang der Bettler“ (Chanſon de
gueux) ihm den erſten großen Erfolg einbrachte. Jn dieſem „Ge-
ſang der Bettler“ wandelte er ganz eigene Wege und ſetzte die
Romantik fort, die ja die Eigenberechtigung jeder Jndividuaglität.
anerkannte. Wie hätten auch Bettler, Strolche, Zigeuner, Galgen-
vögel, Landſtreicher uſw. der Ehre teilhaftig ſein dürfen, im
noch dazu franzöſiſchen Liede gewürdigt und lebendig zu wer
den! Jn Richepin hatte das 19. Jahrhundert den Klaſſizismus
ſo weit überwunden, daß die Landſtraße in die Dichtung ein-
geführt werden durfte. Das hatte vor langer, langer Zeit bereits
Francois Villon gewagt, und Richepin brachte aufs neue die Ver-
achteten, Heimatloſen und außerhalb der Geſetze Stehenden aus-
gerechnet in die Lyrik. Beſchlagnahme war denn auch das an
fängliche Schickſal dieſer Lieder. Sie ſind nicht gerade ſo ſangbar
und volkstümlich wie bei Villon, aber doch von tiefer Kenntnis
des Lebens der Heimatloſen und von ſtarkem Schwung erfüllt.
Gerade der echt galliſche Schwung verleiht dieſen Liedern ihren
unwiderſtehlichen Reiz.

Sväter iſt dieſer Beduinenabkömmling aber doch in die Reihe

des „Geſangs der Bettler“ ging er ſeinen Weg. Sein heißes
Naturell hat ſich mit ſeiner überſchäumenden Lebensluſt durch-
geſetzt. So künſtleriſch, unzulänglich auch ſeine Romane ſind. ſo
unauslöſchlich hat er doch durch die Naturwahrheit ſeiner Bettler-
geſänge und durch ſeine „Läſterungen“, in denen er gegen Gott
auſbegehrte, ſeinen Namen in die Liſte der Dichter von Welt-
bedentung eingetregen. Daß er überhaupt in die Reihe der „Aka-
demiker“ aufgenommen worden konnte, beweiſt ebenſoſehr den
Wechſel des Geſchmacks wie den der Zeitverhältniſſe. Es gehören
ſo viele leere Phraſenbelden dieſer Akademie von Dichtern und
literariſchen Crößen an, daß an Richepin ſchon „etwas geweſen
ſein muß, wenn man ſich ſeiner Aufnahme nicht entzichen konnte.
Jmmerhin iſt es bezeichnend, daß ſelbſt hervorragende franzöſiſche
Literaturhiſtoriker dieſen Dichter mit wenigen Bemerkungen ab-
tun und ihn wegen ſeiner „Uebertreibungen und Kühnheiten“
lediglich als Nachfahren der Romantiker bezeichnen. Mit dem
Alter iſt Richepin ja reifer und ruhiger geworden, aber immer
blieb er lebenswahr, weil er aus eigenem Erleben ſchuf. Einer
der kraftvollſten Liederdichter Frankreichs, deſſen dichteriſchez Liebedem armen, ſchweifenden Volke gegolten hat, iſt mit dem Jahegu
78 Jahre alt gewordenen Jean Richepin dahingegangen.

Die Filmzenſurnovelle. Der vom Reichsminiſterium des
Jnnern ausgearbeitete Entwurf der Filmzenſurnovelle iſt bereits
ror einiger Zeit dem Reichsrat zugeſtellt worden. Es iſt damit
zu rechnen, daß der Reichstag ſich ſchon ſehr bald nach ſeinem
Wiederzuſammentriit mit dem Entwurf befaſſen und die Ver-
abſchiedung der Novelle veranlaſſen wird.

Halleſches Kunſt und Theaterleben.
Volksbühne. „Der Kaufmann von Venedig“, Luſtſpiel von Shake

ſpeare, wird am 8. Januar für Theatergemeinde A, am 13. Januar für
ß und am 17. Januar für C gegeben. Für die zweite Sptelreihe folgt
als 5. Werk „Die Zauberflöte“, Oper von Mozart, und zwar am
15. Jannar für am 20. Januar für H und am 26. Januar für J.
Beginn um 8 Uhr. Die Einl ung der 5. Beitrggsmarken hat begonnen.
Endfriſten für A bis 3. Januar, für B bls 5. Jannar, für C bis 8. Ja-
nugr, für bis 7. Januagr, für II bis 12. Januar, für 9 bis 15. Jannar.
Ferner „Aida“ am 5. Januar, 8 Uhr; „Adrienne“ am 6. Januar,der Akademiker, der „Unſterblichen“, aufgenommen worden. Auch

ohne die Reklame der Anklage und Verurteilung beim Erſcheinen
s Uhr; „Rumpelſtilzchen“ am 15. Januar, 348 Uhr. Karten in unſerer
Geſchäſtsſtelle, Brüderſtr. 14. Telephon 23 479.

„Weihnachten“ der Naturfreunde.
Von Fritz Schlicht.

Nach Harzburg aufs Braunſchweiger Haus ſoll's gehen! Er-
wartungsvoll ſtehen 25 Skimänner und weiblein auf dem Bahn-
ſteig. Der Zug kommt und bleibt 35 Minuten ſtehen. Bangze
Ahnungen von wegen Anſchluß verpaſſen ſteigen auf. Der letzte
Zug ging dann auch nur noch bis Wernigerode. Jm Braun-
ſchweiger Haus wartet der Heimwart bis 1 Uhr auf uns. Der-
weilen ſchauen wir uns um Mitternacht Wernigerode an und
laſſen den „heiligen Abend“ vorübergehen. 9 Mann ſteigen zurn
Brocken hoch. Droben ſind 15 Grad Minus. Kalte Nachtfahrt.
Die Skibabies finden dann noch im Gewerkſchaftshaus gute
Bleibe. Kaum ſind wir vormittags in Harzburg angelangt, werden
die Brettel angeſchnallt. Bis zum Haus hört ſchon jeder auf, die
Punkte zu zählen. Die Ruckſäcke in das für die Hallenſer be
ſtimmte Zimmer und ſchon geht's nach der Uebungswieſe. Die bis
dato noch jungfräuliche Schneedecke war bald allerwärts feſt
gefahren. Mit jeder Abfahrt ſtieg der Mut. Die Dunkelheit
machte dem Treiben ein Ende. Niemand wollte mebr SkiBaby ſein.
Am zweiten Tage die erſte Geländefahrt. Hoch zur Brockenſchneife
ging's Da zeigte ſich der Winter in ſeiner ganzen Pracht. Der
Schnee lag oben bis 1 Meter. Die Schonungen waren S
Felder Die größeren Tannen hüllten ſich in den weißen ntel
und ſchauten ſchweigend auf die begeiſterten Menſchenkinder. Der
Brocken hatte ſich in Wolken verſteckt. Die Abfahrt nach der Hütte
war das Schönſte des Tages. Scharfe Ecken und Kurven und
(enſtige kitzlige Stellen waren ſchnell wieder vergeſſen. Das
Mittageſſen ſchmeckte wieder Ia. Nachmittags ging's nochmals
zur Kurwieſe. Schneepfluggedrückte, gezogene und geriſſene Bogen
wurden immer wieder ausgeführt. Den Schluß bildete die Ab
fahrt aller nebeneinander; ohne Punkte dabei zu machen. Der
fromme Wunſch mancher Neider Holz und Knochenbrüche
war nicht in Erfüllung gegangen. Mancher Punkt ging freilich
nicht ohne Drudckflecke ab. Geſtärkt an Leib und Seele zum Kamvf
ums Daſein, trafen wir wieder in Halle ein.

Berg frei!

triebe? „Daily Mail“ zufolge der Erſtminiſter der Auffaſſung gelangt ſein, daß die Regierung den kommuniſtiſchen Um

trieben gegenüber eine nergiſchere Politik verfolgen müſſe. Bei
einem Kabinettsrat am 13. Dezember ſei ein Beſchl Sow-
jetvertreter aus England auszuweiſen, nur durch die Haltung des



310, ja die seidenen Strimpfe.
Bom Mäöchen, das immer kalte Füße hatte.

Von Karl Ettlinger (München).
Es war einmal ein fünfzehnjähriges Mädchen.

war das!
Euch denken könnt. Aber, ach, ſie
Mitten im Sommer, wenn andere Leute am liebſten barfuß ge

Oh, wie ſchön
Und es hatte die wundernetteſten Beinchen, die Jhr

fror ſo entſetzlich an den Füßen.

laufen wären, konnte man ſie ſtöhnen
ich an den Füßen!“

Da ſtrickte ihr gutes altes Mütterchen ein Paar dicke wollene
Strümpfe. Die waren ſo mollig warm ei, ſo ein Paar möchte
wohl jedermann haben! Und das Mädchen zog ſie an und ging
damit im hellen Sonnenſchein ſpazieren. Aber als ſie nach Haufe
kam, jammerte ſie wieder: „Oh, wie friere ich an den Füßen!“
Jch glaube, ihre Füßchen waren verhext.

Da beſorgte ihr die gute Tante Ling ein Paar pelzgefütterte
Schuhe. Man hätte eine Nordpolerpedition damit machen können.
Aber als das Mädchen eine Viertelſtunde damit ſpazierengegangen
vwar, kam ſie wimmernd zurück: „Oh, wie friere ich an den
Füßen!“

Da kam der gute Onkel Karl zu Beſuch, und weil gerade ihr
Geburtstag war, kaufte er ihr ein Paar ſeidene Strümpfchen, die
waren ſo zart wie der Windhauch und ſo dünn wie Spinnweb.
Die zog das Mädchen an und ſchlupfte in ihre dünnſten Schüh-
chen und lief hinaus. Es war aber ein eiſig kalter Wintertag, die
ganze Stadt war wie ein einziger Eisſchrank. Und fünf Stunden
blieb das Mädchen aus, und als ſie zurückkam, hatte ſie erfrorene
Ohren. und ihre Naſe war ein Eiszapf, aber das tat ihr gar nicht
weh, ſondern ſie lachte und jauchzte: „Oh, habe ich warme Füße
Oh. ſind meine Füße warm!“

Und ſie ſtand den ganzen Abend vor dem Spiegel, um zu ſehen,
wie warm ihre Füße waren!

Eine örollige Schweinegeſchichte.
Einen böſen Reinfall erlitt der Rittergutsbeſitzer

Günther in Tiergarthen, Kreis Bunzlau, mit ſeinem unberech
tigten Vorgehen gegen einen Landarbeiter. Der Herr Ritterguts
beſitzer weigerte ſich, der Landarbeiterfamilie, die er im Juni ge-
dungen hatte, Lohn zu zahlen mit der Begründung, daß erſt die
Umzugskoſten abgearbeitet werden müßten. Auf Anraten des
Deukſchen Landarbeiterverbandes ſtellte daraufhin
die ganze Familie die Arbeit ein. Als „Schadenerſatz“ für die
gierung beſchlagnahmte nun der Rittergutsbeſitzer

rDeſſen Beſchwerde beim Landjäger nutzte nichts, da dieſer das

Vorgehen des Rittergutsbeſitzers für berechtigt hielt. Jnfolgedeſſen
kam es zur Klage beim Amtsgericht Bunzlau. Der Ritter-

tsbeſitzer wurde durch ſofort vollſtreckbares Urteil gezwungen,
m Landarbeiter den zurückgehaltenen Lohn auszuzahlen. Auch

der weiteren Klage auf Herausgabe des widerrechtlich beſchlag-
nahmten Schweines wurde ſtattgegeben. Der Herr Ritterguts
beſitzer wurde verurteilt, das ſelbe Schwein herauszugeben, das
er aus dem primitiven Stall des Landarbeiters in den kom
fortablen Gutsſtall umquartiert hatte. Das war inſofern für den
Rittergutsbeſitzer äußerſt betrübend, als mittlerweile aus dem
70PfundSchweinchen ein ſtatt liches Jweizentner-Schwein
geworden war. Der Antrag auf Erſtattung der Futterkoſten
wurde vom Gericht abgewieſen, weil die Mäſtung ohne die Er
lanbnis des Landarbeiters vorgenommen worden war.

hören: „Oh, wie friere
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das 70 Pfund ſchwere Schweinchen des Landarbeiters. T

Jm verſchneiten Gebirge verunglückt.
Zwei Todesfälle,

Berlin, 29. Dezember.
Nach einer Meldung aus München iſt der Bergführer Anton

Zauner aus Feuchten in Tirol von einem Pirſchgang auf Gemſen
ins Madahſch nicht mehr zurückgekehrt und wahrſcheinlich einem
Schneeſturm zum Opfer gefallen.

Jm Fichtelgebirge wird ſeit dem 19. dieſes Monats der Maler-
meiſter Fiſcher aus Münchberg vermißt. Fiſcher ſcheint nach einem
Schwächeanfall erfroren zu ſein.

Selbſtmord vor dem Strafantritt.
Berlin, 29. Dezember. (Privattelegramm.)

Der Hauptſchriftleiter des vor einiger Zeit eingegangenen
völkiſchen Wochenblattes „Norddeutſcher Beobachter“ E. Oeſte
reicher hat ſich geſtern in ſeiner Wohnung in der Wikgaſtraße
in Gteifswald erſchoſſen. Oeſtereicher war vor einiger Zeit
wegen Beleidigung zu 1000 Mark Geldſtrafe verurteilt
worden. Da der „Norddentſche Beobachter“ einging und die Geld-
geber des Blattes die Zahlung der Geldſtrafe verweigerten, ſollte
Oeſtereicher die Geldſtrafe durch Haft verbüßen.

Neues Bauunglück in Pont-a-Moufſon.
Sechs Arbeiter getötet.

Metz 29. Dezember. (WTVB.)
Auf den Eiſen- und Schmiedewerken in PontaMouſſon war

eine Pariſer Firma mit dem Ban eines Hochofens beſchäftigt.
Als man drei Betonpfeiler von 1,20 Meter Dicke und 25 Meter
Höhe mit einer Plattform verbinden wollte, ſtürzte dieſe ein und

(Privattelegramm.)

riß 30 Arbeiter mit in die Tiefe. Sechs waren ſofort tot. Die
Urſache des Unglücks iſt noch nicht bekannt.

„Diplomaten-Beſuch“ in Berlin.
Während der Weihnachtsfeiertage wurden zwei Berliner

Diplomaten durch Ein brecher ſchwer geſchädigt. Der argen
tiniſche Militärattaché hatte am Nachmittag des zweiten
Feiertages ſeine Wohnung in Charlottenburg in Begleitung ſeinerFrau verlaſſen und, da auch die Stütze ausgegangen war, die
Türe durch drei Schlöſſer geſichert. Als die Stütze drei Stunden
ſpäter heimkehrte, waren die Schlöſſer beſchädigt und die

üre erbrochen. Jn aller Ruhe hatten die Einbrecher die
Wohnung durchwühlt und Schmuckſachen im Werte von über
16 000 Mk. mitgenommen. Jn der Nacht zum zweiten Feiertag
drangen Einbrecher in die ebenfalls im Weſten gelegene Wohnung
des erſten franzöſiſchen Botſchaftsſekretärs. Hier
gelang es den Einbrechern, während die Familie ſchlief, mehrere
wertvolle Teppiche und einen Damenpelzmantel mit-
zunehmen.

Der Barmatprozeß beginnt vorausſichtlich am 11. Januar im
großen Schwurgerichtsſaal in Moabit. Die Anklage lautet auf
aktive und paſſive Beſtechung, des Betruges und des Vergehens
gegen das Aktiengeſetz. Außer den Gebrüdern Barmat wird u. a.
auch der Zentrumsabgeordnete Lange-Hegermann dieſer
Vergehen beſchuldigt. Die Angeklagten haben insgeſamt ſieben
Rechtsanwälte zu ihrer Verfigung.

Der Große Fluch.
Aufruhr im karpatorufſtſchen Judentum.

Jn der öſtlichſten Provinz der Tſchechoſlowakei, in Karpato-
rußland, leben ungefähr 100000 rechtgläubige Juden, die als
Händler, Gaſtwirte und Gewerbetreibende die bürgerliche Ober
ſchicht des wenig ziviliſierten Bauernlandes bilden. Seit langem
wird das karpatoruſſiſche Judentum durch die Fehde zweier
Rabbinerfamilien in zwei ſtreitende Parteien zerriſſen.
Jn den letzten Tagen hat der Kampf ſenſationelle Formen an
enommen. Der Rabbiner von Belz hatte angehlich anonhme

Flugzettel verteilen laſſen, in denen der Rabbiner von Munkazs
als exkommuniziert bezeichnet wurde. Am zweiten Weihnachts-
feiertage rächte ſich der Rabbiner von Munkazs, indem er im
großen Tempel vor einer nach Tauſenden zählenden Gemeinde den
Großen Fluch über den Rabbiner von Belz ausſprach. Es iſt
dies innerhalb eines Jahrtauſends erſt der vierte bekanntgewordene
Fall des großen Anathemas. und ſeit der Erkommnnikation
Spinozas ſcheint ſich ein ähnlicher Fall nicht ereignet zu
haben. Unter den Juden von Karpatorußland berrſcht große Auf
regung. Die Behörden werden nicht ohne Schwierigkeiten dieſes
mittelalterlichen Aufruhrs Herr werden können. Die Lage wird
noch dadurch erſchwert, daß ein ſolcher kirchlicher Bannfluch nach
tſchechoſlowakiſchem Geſetz verboten iſt und mit 6 Monaten bis
2 Jahren Kerker beſtraft wird.

Ein Sparfafſenbetrüger.
Der verpfändete Schleier der Gattin Napoleons.

Die Kreisſparkaſſe in Oels (Schleſien) iſt einem Gauner,
der als Hauptmann a. D. Wolter auftrat, ins Garn gegangen
ind um 100 000 Mk. betrogen worden. Wolter fand in der
Reſidenz des ehemaligen Kronprinzen durch ſein fendales Auf-
treten raſch das Vertrauen weiter Kreiſe des Bürgertums bis
zum Leiter der Sparkaſſe, zumal nachdem er verſprochen hatte,
ſich für eine Amerikaanleihe der Stadt Oels. einzuſetzen
Kurz darauf geriet er in „momentane, Geldverlegenheit“, worauf
er von der Sparkaſſe anſtandslos 30 000 Mk. erhielt, lediglich
gegen die Hinterlegung einer Verſicherungspolice, wonach er Jn
haber einer ſehr koſtbaren Wohnung ſein ſollte. Später ver
pfändete er ein Etui, in dem ſich nach ſeiner Behauptung der
Schleier der Gattin Napoleons im Werte von 120 000
Mark befinden ſollte. Die Kreisſparkaſſe nahm auch dieſes eigen
artige Pfand entgegen und gewährte ihm nach und nach Darlehen
bis zur Höhe von 100 000 Mk. Als man Verdacht ſchöpfte, war
es zu ſpät. Wolter war niemals Hauptmann, ſondern beſitzloſer
Verſicherungsagent.

Zwei Schalterbeamte der Reichsbahn
verurteilt.

Berlin, 29. Dezember. (Privattelegramm.)
Zwei Schalterbeamte des Kölner Hauptbahnhofes hatten durch

Ausgabe von gefälſchten Fahrkarten die Reichsbahn
um einen Betrag von über 40 000 Mk. geſchädigt. Der Haupt
angeklagte wurde nunmehr, wie das Berliner Tageblatt aus Köln
meldet, wegen Diebſtahles und fortgeſetzter ſchwerer Ur
kundenfälſchung zu 2 Jahren 3 Monaten Gefängnis ver
urteilt, ſein Helfer zu 2 Monaten und zwei weitere Bureanbeamte
zu 1 Monat bzw. 1 Woche Gefängnis verurteilt.

Seilbruch einer Schwebebahn. Am Dienstagnachmittag rih
durch Bruch einer Scheibe ein Begleitſeil der Wir r die
von Oberwieſenthal (Erzgebirge) den Fichtelbergführt. Der Unfall geſchah während der eines Wagens.
Der Führer ſetzte jedoch ſofort S wer d inBetrieb. ſo daß der Wagen ſtehenblieb., und die zahlreichen
Winterſportler ohne weiteren Zwiſchenfall ausſteigen konnten.

ter Alte
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Ortsgrernppe 7
Sonnabend, den 8. Januar 1927, abe im Bor „Volksfeſt in er

aßtarten D. e bei alen en der Volksbuchhandlung, Gr. Ulrichi und am Büfett des Gewertſchaftshauſes

es Mgere ünktlich vr, w. aeit un Vorſtändsmitgliederg.bgi dir u. der einzelnen
üſſe werden um beſtimmtes cheinen

eten.An Kameraden, welche an den Vorberei-
gen zu unſerer Januar-Veranſtaltungarbeiten wollen, werden erſucht, an dieſer

itung teilzunehmen.
Freitag, den 31. Dezbr.Ortsgruppe Könnern. Suveſſer), abds. 8 Uhr,

im Bürgergarten“ Silveſterball. Hierzuladet ein er Vorſtand.

Somstige vereame
Sohiltzen- Vorwärts(C.)

ver oiniqung e hHialle a. S.
Sonnabend, den 1. Januar, ab 4 Uhr, in

der Goſenſchänke'. 8962
Arbeiter Zu 5 Kit v eMerſeburg. Donnerstag aben r Unter-richtsabend im Reſt. Schwarzes Reth Saalſtr.

SLSSvGGGIUGBRIGoAI“: OÜÜocm

kann Schwab
Orisgruppe Dei

Alle Reichsbannerkameraden treffen
ſich mit ihren Angehörigen am
I. Jannar 1927, abends wir

im „Goldenen Ring“ z

In Hievenertoln

Der Ansturm ist kaum zu
bewältigen

verlängern!
Nur noch einige Tage:

4 IIT
u Friedrich Zelnik.

Dieser ganz entzückende Film läuft nur noch heute in unseren beiden Greve
am Riebeckplatz und Große Ulrichstraße 51.An moreen, Donnerstag nur noch Gr. Ulrlchstr. z

Jugendliche haben Zutritt. Ehren- u. Freikarten ungültig!

e ehe e re t e 3 n 5

Burgstraße

Jür Jiſvester
Jaomaißo- um
Beatfa via Arraß
III
Notweine Weißweine

in jeder Preislage. Gute Oualitäten.

A. Reichardt jun.
69. Fernruf 26217.

Jſadt [heate

Heute 8975
Mittwoch 3 Uhr:
Kuwpelstilechen

abends 8 Uhr:
Die Jaudertſöte

Donnerstag 8 Uhr:enden ßehennenn II
Die lustigen Weiber

Weonnentag. den 39. Dezember. adents 8 Vhr:

Volkstümliches Konzert
des Hallischen Symphonie-Orchesters.

Leitung Benno Plätz.

III

8984 7
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n e R lohanmsnacht!
vorteilhaftesten Operette in drei Akten

Täglich 8 Uhr abds.

direkt Muſik v. Jean Gilbert.

zoologiseher Garten Walhalla
Tel. 2838

Leitung Curt Olfers

Der sensationelſe Erfolg
Gaſtſpiel Jean-Gilbert-

Enſemble
Der Schlager der Saison

In der

von Robert Gilbert.

Glänzende Beſetzung.

SllvesterIch gewähre auf meine Erzeugnisse Beginn abends 7 Uhr

10 Piozent barzablungs-Rabat

Mehr als 25000 Abnehmer zählen
Preiſe von 60 Pfg.

l. Januar u. folgende
Tage abends 8 Uhr

bis 4,50 Mk.
zu meiner Kundschaft erstens ein Vorverkauf täglich ab
Beweis der Güte meiner Waren,
zweitens ein Zeichen der Leistungs-

fähigkeit meines Werkes.
Ich biete bei bequemster Teilz. an:
Metallbettstellen von M. 15.50 an
Holzbettstellen von M. 21.50 an
Kinderbettstellen von M. 16. an
Anflezematratzen von M. 10,50 an
Stahldrahtmatratze von M. 9.,50 an
Chaiselongues von M. 30. an
Federbetten Von h. 24. an
Reform-UDoterbetten v M. I. an
Kleiderschränke von M. 56. an
Kücohen., alle Farben Wänßerst
Komplette Schlafrimmer billig.
Kinder- u. Puppen wagen

in allen Preislagen 862
A.

Halle a. S., Leipziger Str. 16
Seitengebäude Kein Laden

Vertr.: Bernh. Schormann

11 Uhr r

Nur noch

W 3 Tage
der er olgreiche

Spielplan!
De Seilveſter:
bala-Vorstellung

mit BALL.
Ueberraſchung. uſw.

2 Kapellen
Tiſchbeſtellungen

rechtzeitig erbeten.

4 Meber eine Müifſion im
(5 Jahre Garantie)

Ichreibmaschine
nicht nur, ſondern ich beweiſe ſie auch.
Vorführung koſtet nichts, ſte

was Sie von einer ernen Maſchine verlangen

Fr. WulnEfeurith, en an. S. e
Fernruf 25 e

tiefem
Fernruf 25 102 Schillerſtr. 30

Die überragenden Eigenſchaften der

Betrie6

Am Vededhnt C Am Riebechnlan

Ab morgen, Donnersiag. nachmittag 4 Uhr
Das jst der zübeste, goldigete, lusticste u. charman'ete Film

mit dem wir das alte Jahr beschließen und das neue Jahr eröffnen.

Motto: O goldener Liebe Sonnenschein
Lach' immer uns auf Erden

Die Herren schlagen höher! Alles wiegte sich im rakte

des melodienreich. Operetten-Schlawers von Bäm. Eysler:

408SEN I et SON-
Hauptrollen:

Xenia Des ni
der Schwarm aller Männer

Liwio Pavanelkfß
der Traum aller Backfische zwischen 18 und 80 Jahren.

Personen:
Cölest Graf Heiterstei n Gustav Müller
Komteß Liesl, seine Tochter Xenia DesniAiß Moissi, ihre Gesellscbafterin ERllen Plessow

Hermann Benke
Ritt-

Livio Pavanelli
Zacharias Zaach, Tullis Freund, Leutnannt bei den Ulanen Benno Smytt
Berta Bibiana Karoline Doppelhopp, Schweine-Engrossistin Lina Frank

Rudi, ihr Sohn. Heinz FischerPaul Gräta

Hierzu der auserlesene, mit aller Sorgfalt zu-
sammengestellte bunte Teil som

Jugenäliehe haben keinen Zutritt
Beginn Werktags 4 Vhr, Sonn- und Festtags 3 Vhr.

T Tſollen ſich nach den Beſchlüſſen
des Gewerkſchaftskongreſſes und
der Genoſſenſchaftstage nur ver
ſichern bei dem eigenen Unter-

nehmen der

bolßsſrsorge!
Gewerkſchaftl. Genoſſenſchaftliche

Verſicherungsaktiengeſellſchaft.

Auskunft erteilt bezw. Material verſendet koſtenlos
die Rechnungsſtelle in Leipzig, Zeitzer Str. 32,
Zimmer 122, oder der Vorſtand der Volksfürſorge,
Hamburg 5, An der Alſter 58/59. 67

oräeaux, alle Südweine

Arrak, Nordhäus.
Vorzügliche Qualitäten

Paul MenzHachf.

Inhaber Emil Oskoe
Lixörtabrik u. Weingrobbandlung

ff. Weinbrand, lam Rum

ff. Tafel-Liköre
AeuBßerste Preise

halle a. f. Kale

Iacobatrase 60
Reolistrase 9

SüäRvesterI A Tgarantiert reinſchmeckend in allen Größen.

Seeſiscne egrößte Auswahl, täglich friſch.

Zum Heringssalat
pa. Schotten-Vollheringe

3 Stück 25 Pfg., Stück 10 und 15 Pfg.
Heringsmilch, ſaure Gurken, Pfeffergurken,

Perlzwiebeln, Kapern, Mayonnaiſe, Remolade.

Fleiscn- und Herings- Salat
Feinſte Kieler Kiſte 4

nur Pfg.
Feinste echte Schlei-Rücklinge

Hamburger F'ett-Bücklinge P d. 60 Pſ.
Feinste geräuch. Rhein-Anale

Ja Weile
Geiststraße 33

Beſtellungen werden frei Haus geliefert. 6665

V

Tol. 26 658

Agitatorisch be-
fühigt. Genossen

die Luſt haben,

Mitarbeiter der
Volksfürsorge

zu werden, werden ge
beten, ihre Adreſſen an
die Rechnnngastelle
der Volksfürsorge in
Leipzig. Zeitzer Str. 32
oder an Erich Hammer
in Halle, Rrüderstr. 11
e zu laſſen. 8973

n TrI nwilvendo ndon

H. Krolow ww
nur Geiststr. 16

Bericht der Fleiſchpreis-Notierungs-
kommiſſion am ſtädtiſchen Schlacht und

Viehhofe zu Halle.
Bezahlt wurden Montag, 27. Dezember 1926:

Für 50 xg Fleiſchgewicht
in Goldmark

2 SGattun So Zus Se S Gefrier
S 2 fleiſch

Ochſen I 95 55 90 5356Bullen 94 85 92Kühe I. 681 50 91Aungrinder 95 90] 90
Maſtkälber T T 7Saugkälber III5 90 108
Lämmer und
Maſthammel 90 85 90

80 70 80
weine einſchl.

Mittel u. Geſchlinge 96 92) 95



zs
nd

Vahrg. 1026 Nr. 303 ZWweites Blatt.

er eeeeeeeeeeerereeeeeeeeh

Mittwoch, den 29. Dezember

Malle umd Sacalftreis.
Halle, den 29. Dezember 10926.

SGPD., Oris verein Halle.
Bücherkontroſte.

In einigen Ortsbezirken ſind noch nicht alle Mitglieds-
bücher eingezogen worden. Wir bitten deshalb nochmals, die
noch fehlenden Bücher ſofort einzuziehen und im Sekretariat ab
zuliefern, damit die Bücherkontrolle noch bis zum 1. Januar
lückenlos durchgeführt werden kann.

Das Parteiſekretariagt.

Die Kuppklerin.
Eine Witwe hat einen erwachſenen Sohn. Der iſt mit einen

Stubenmädchen verlobt. Der arbeitsloſe Sohn wohnt bei ſeiner
Mutter, das Mädchen bei ſeiner „Herrſchaft“.

Eines Tages wird das Mädchen arbeitslos. Es kann ſich
rein Zimmer mieten da das Geld ſonſt zum Leben nicht aus
reichen würde. Was liegt näher, als daß die Witwe ſich mit ihrer
zukünftigen Schwiegertochter in die kleine Wohnung teilt.

Die Jahreszeit der Liebesleute, denen es der Geldbeutel nicht
geſtattet, ſich Abſteigequartiere zu halten ging vorüber: Es iſt
Winter geworden. Aber die Liebe brennt weiter in den Herzen
der jungen Leute. Um ſo mehr, als ſich ihnen in der Enge der
kleinen, warmen Wohnung ein Maximum an Gelegenheit bietet.
Die Mutter drückt beide Augen zu: Laßt den jungen Menſchen
die Freude ihrer Jugend.

Aber: Jeder Mieter hat einen Hauswirt. Und jeder rechte,
ehrenwerte Hauswirt nimmt an unmoraliſchem Gebaren Anſtoß,
So auch der der Witwe. Er klagt die Witwe der Kuppelei an,
denn es ginge doch unter keinen Umſtänden, daß zwei junge
Menſchen ſich außerhalb der chriſtgeheiligten Ehe liebten. Und
gar noch in ſeinem Haus.

Die Mutter ſtand kürzlich vor dem Schöffengericht. 14 Tage
Gefängnis hat ihr der ehrenwerte Sattlermeiſter verſchafft.

Berbrecherſpezioliſten im Winler.
Taſchendiebe Ueberziehermarder,

Der Taſchendreb, der im Sommer meiſtens in D-Zügen,
Seebädern und auf der Straße ſeinem ſauberen Gewerbe obliegt,
verlegt reſpektiv erweitert im Winter ſein Tätigkeitsfeld und be
ucht eifrig Verſammlungen, Theater, Kinos uſw. Ein ſchlagen
es Beiſpiel für das Raffinement, mit dem die Taſchendiebe ar

beiten bildet ein Kniff, der dadurch daß er mißlang, zur Kennt
nis der Oeffentlichkeit kam. Jm Zuſchauerraum eines Varieté-
theaters ſaß ein Herr mit einer außerordentlich wertvollen

lipsnadel. Mit kundigem Blick hatten zwei Langfinger dieſelbe
entdeckt und richtig eingeſchätzt, und bald ſaß auf jeder Seite des
Herrn einer der Spitzbuben. Ein faſt unſichtbares Pferdehaar
erſtreckte ſich von der rechten Hand des einen zur linken des
anderen. Jm geeigneten Moment hoben beide gleichgeitig die

ind, anſcheinend um die Zigarette zum Munde zu führen, in
Wirklichkeit aber, um mittels des Pferdehaares die Krawatten

nadel ihres N rs zu lockern, bis ſie nach mehrfachen Wieder
cholungen des Tricks endlich herausflog und dann leicht von der
Erde aufgenommen werden konnte. Ein alter und beliebter
Trick iſt die ſtrauchelnde Dame. Ein Herr, der den
entlanggeht, ſieht plötzlich, wie eine Dame, welche ſeinen Weg
kreuzt, ins Stölpern kommt und vornüber fällt. JInſtinktiv fängt
er ſie in den Armen auf; die „Dame“ bedankt ſich und enteilt.
Erſt unr merkt der Herr, daß ſeine Brieftaſche, vielleicht auch
noch ſeine Uhr, denſelben Weg genommen hat.

Hält der Winter ſeinen Einzug, ſo macht ſich auch bald der
Paletotmarder bemerkbar. Dieſer Verbrecherſpezialiſt iſt
der reinſte Verwandlungskünſtler. Ohne Ueberzieher oder auch
in einen alten Mantel gehüllt, geht er in irgendein ſtarkbeſuchtes
Reſtaurant oder Café, hängt ſeinen Mantel an dem Kleider
ſtänder auf und nimmt in der Nähe desſelben Platz. Meiſt be-
zahlt er ſein beſtelltes Getränk ſofort, damit er nachher ſchnell
und unauffällig verſchwinden kann. Erſcheint nun ein Gaſt, der
ihm an Große gleicht, mit einem Mantel, ſo beobachtet der

letotmarder dieſen Gaſt, bis dieſer einmal auf kurze Zeit den
Raum verläßt. Jn dieſem Moment ſteht der Paletotmarder auf,
zieht ſich den betreffenden Ueberzieher an und verläßt in den
meiſten Fällen unbehelligt das Lokal. Bekanntlich haften die
Wirte für abhandengekommene Garderobe nicht. Alſo auf-
poſſen!, Jn ſolchen Lokalen, wo ſich ein Aufbewahrungsraum für
Garderobe befindet, iſt es ſchon beſſer, wenn man ſeine Garderobe-
u re abgibt. Jn dieſem Fall übernimmt alsdann der Wirt

e Haftung.

Entſchädigungen für Pflichtarbeiter.
Für Stellung des notwe digen Werkzeuges.

An Hand eines Einzelfalles wurde im Preußiſchen Landtage
in einer Kleinen Anfrage darüber Beſchwerde geführt, daß Er-
werbsloſe, die mit Pflichtarbeit beſchäftigt werden, das not-
wendige Werkzeug ſelbſt zu ſtellen hätten, während nach
den geltenden den Pflichtarbeitern ein Zuſchuß
in ehe von 50 Prozent der Hauptunterſtützung gewährt werden
müſſe. Wie der Amtliche Preußiſche diente auf Grund der
Antwort des Miniſters für Volkswohlfahrt mitteilt, wird es als
recht und billig bezeichnet, Pflichtarbeitern eine Entſchädigung
für Mehraufwendungen infolge erhöhter Abnutzung von Be
kleidung und Schuhwerk zu gewähren. Jnfolgedeſſen iſt in dem
erwähnten Einzelfall dafür Sorge getragen worden, daß den
Pflichtarbeitern künftig eine Entſchädigung für tatſächlich erfolgte
Mehraufwendungen gewährt wird.

Wer hat Anſpruch auf Kriſenfürſorge
Kriſenfürſorge wird nach dem Geſetz nur auf beſonderen An

trag gewährt. Jeder Erwerbsloſe, der aus der Erwerbsloſen
fürſorge ausgeſteuert iſt, der alſo wegen Höchſtbezugs keine Er
werbsloſenunterſtützung mehr erhält, kann bis ſpäteſtens 31. De
zember 1926 den Antrag in der Erwerbsloſenfürſorge ſtellen,

53,6 Millionen Mk. Lohnſteuer zurückgezahlt
Ein Erfolg der ſozialdemofratiſchen Reichstagsfraktion.

Die e der Lohnſteuererſtattungen fürdas Jahr 1925 hat einen über Erwarten großen Erfolg gehabt:
drei bis vier Millionen Anträge ſind geſtellt und
5 3,6 Millionen Mark Lohnſteuer ſind zurückgezahlt
worden. Für 1926 werden die Erſtattungen noch größere Be
deutung jewinnen, weil während des ganzen Jahres die große
Arbeitslo igkeit andauerte, und weil das Verfahren weiter verein
facht worden iſt. Auf Grund von Vorſchlägen der ſozialdemo-
kratiſchen Reichstagsfraktion hat der Reichsfinanz-
miniſter das Erſtattungsverfahren in einem Er laß vom 30. No
vember 1926 IIIe 9750 neu geregelt. Einen kurzen Ueber-
blick über dieſe Vorſchriften erhält der Steuerpflichtige durch ein
Merkblatt über die Lohnſteuererſtattungen für das

Kalenderjahr 1926“, das auf den Finanzämtern koſtenlos erhält
lich iſt. Es handelt ſich danach vor allem um folgendes:

Einen Erſtattungsanſpruch für 1926 können nur Lohnſteuer-
pflichtige ſtellen, die nicht zur Einkommenſteuer veranlagt werden
und mindeſtens 4 Mk. Lohnſteuer gezahlt haben. Arbeitnehmer
mit mehr als 9200 Mk. Jahreseinkommen oder 500 Mk. ſonſtigem
Einkommen haben alſo keinen Erſtattungsanſpruch, der Ausgleich
erfolgt hier bei der Veranlagung zur Einkommenſteuer.

1. Wann tritt eine Erſtattung ein?
1. Erſtattung wegen Verdienſtausfall erfolgt, wenn

z B. wegen teilweiſer Arbeitsloſigkeit, Krankheit,
usſperrung, Streik, Kurzarbeit uſw. der ſteuerfreie Lohnbetrag

von regelmäßig 1200 Mk. und die nach dem Familienſtande frei
bleibenden Beträge (z. B. bei einem Ledigen 24 Mk., bei einem
Verheirateten mit einem Kind 28,80. Mk. wöchentlich uſw.)
während des Jahres 1926 nicht voll gutgebracht worden ſind.

2. Erſtattung wegen beſonderer wirtſchaftlicher
Verhältniſſe tritt ein, wenn z. B. die Leiſtungsfähigkeit
eines Steuerpflichtigen durch beſonders hohe Ausgaben für
Unterhalt oder Erziehung der Kinder, mittelloſe
Angehörige, Krankheit, Körperverletzung, Verſchuldung,
Unglücksfälle uſw. weſentlich beeinträchtigt worden iſt und dies
nicht ſchon durch Erhöhung des ſteuerfreien Lohnbetrags berück-
ſichtigt worden iſt.

3. Eine Erſtattung der geſamten Lohnſteuer wird ferner vor
genommen, wenn der Jahresarbeitslohn des Steuerpflichtigen die
aus der nachſtehenden Tabelle erſichtlichen Jahresfreibeträge nicht
überſchritten hat.

Jabresſreikgträg bei Arbeitnehmern in M.
Anzahl der Kinder hefrau ohne Ehefrau
Keine Kinder. 1820 1200Kind. 1440 13202 Kinder 7 i i a 1680 15603 22160 2040e 38880 27605 7 7 s o 7 a 3840 37206 i 7 7 u 4800 46807 J 17 s 17 a 5760 56408 5 7 7 7 7 7 7 6720 6600

2. Wie muß ein Erſtattungsantrag geſtellt werden?
Alle Erſtattungen erfolgen jedoch nur auf Antrag. Die

Anträge müſſen in der Zeit vom 1. Januar bis zum
31. März 1927 bei dem Finanzamt geſtellt werden, in deſſen
Bezirk der Arbeitnehmer am 31. Dezember 1926 gewohnt hat. Bei
Anträgen wegen Verdienſtausfall bedient ſich der Steuerpflichtige
am beſten des amtlichen Antragsformulars, das auf den
Finanzämtern und Berufsverbänden koſtenlos erhältlich iſt.

Den Anträgen müſſen folgende Unterlagen beigefügt
werden: 1. ſtets die Steuerkarte für 1926 unter Umſtänden auch
die Einlagebogen mit den darauf geklebten und entwerteten

Steuermarken. 2. Die Durchſchrift des Lohnſteuerüberweiſungs-
blattes, das der Arbeitgeber dem Arbeitnehmer aushändigt. 3. Bei
Verdienſtausfall wegen Krankheit eine Beſcheinigung der Kranken-
kaſſe, wegen Erwerbsloſigkeit, Ausſperrung oder Streik die
Erwerbsloſenkontrollkarte, eine Beſcheinigung der Erwerbsloſen-
fürſorge oder eines Berufsverbandes. 4. Bei beſonderen wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſen Rechnungen und ſonſtige geeignete
Belege.

4. Welche Beträge werden erſtattet?
Erſtattet wird niemals mehr, als im Kalenderjahr 1926

an Lohnſteuer ein behalten worden iſt. Beträge unter
4 Mk. werden nicht erſtattet Bei Verdienſtausfall
werden für jede volle Woche folgende Pauſchbeträge erſtattet;

bei Arbeitnehmern
Anzahl der Kinder mit Ebefrau ohne Ehefranu
Keine Kinder. 2,65 2,40Kind. 2,90 2,90Kinder 3885 3,353 7 e J o 4,30 4,304 1 J 4 5,75 5,755 T 70 7,706 9 e 9,60 9,607 11,50 11,508 13,45 13,45Bei Kurz arbeitern und unſtändigen Arbeitern

wird dagegen der Erſtattungsbetrag für jeden Fall beſonders
berechnet. Bei Vorliegen beſonderer wirtſchaftlicher Verhältniſſe
ſteht die Höhe der Erſtattungen im Ermeſſen des Finanzamts

4. Wann erfolgt eine Erhöhung der Freibeträge?
Neben den Erſtattungen dürfen aber auch die Möglichkeiten der

Erhöhung der ſteuerfreien Beträge nicht vernach-
läſſigt werden, da ſie unter Umſtänden eine ſofortige Er
mäßigung der Lohnſteuer bringen und deshalb beſonders
wertvoll ſind. 1. Eine Erhöhung des ſteuerfreien Exiſtenz-
minimums erfolgt wegen beſonderer wirtſchaft
licher Verhältniſſe 2. eine Erhöhung der Werbungs-
koſten- und Sonderleiſtungspauſchale, wenn die tat
ſächlichen Aufwendungen des Steuerpflichtigen dafür über den
Betrag von 9,60 Mk. wöchentlich oder 40 Mk. monatlich hinaus-
gehen. Der 2. Erhöhungsanſpruch iſt jetzt beſonders wichtig,
weil eine Erſtattung aus dieſen Gründen nicht mehr
möglich iſt. Jm Gegenſatz zu den Erſtattungsanträgen können
die Anträge auf Erkböhung der Freibeträge jederzeit bei dem
zuſtändigen Finanzamt eingereicht werden.

Kriegs- und Zivilbeſchädigte, die mindeſtens
25 Proz. erwerbsbeſchränkt ſind, genießen folgende Vergünſtigun-
gen: 1. die Pauſchbeträge bei Erſtattung wegen Verdienſt
ausfall werden um den Prozentſatz ihrer Erwerbsbeſchränkung
erhöht, 2. ihr ſteuerfreier Lohnbetrag wird auf An
trag um den gleichen Prozentſatz erhöht, und 3. erfolgt auf An
trag eine teilweiſe Lohnſteuererſtattung, wenn ein An
trag auf Erhöhung des ſteuerfreien Lohnbetrages nicht geſtellt
worden war. Als Nachweis für die Höhe der Erwerbsbeſchränkung
dient entweder der Rentenbeſcheid oder ein. ärztliches Gutachten

Jeder Steuerpflichtige, der auf Grund dieſer Vorſchriften
einen Rechtsanſpruch auf Erſtattung oder Erhöhung der Frei-
beträge hat, muß einen entſprechenden Antrag ſtellen. Jnsbeſondere bedeuten die Erſtattungen wegen Verdienſtausfall für

die Erwerbsloſen eine wertvolle Hilfe. Für ſie
wirkt die Lohnſteuer als Zwangsſparkaſſe, da aus tech-
niſchen Gründen eine Ueberzahlung der Steuer unvermeidlich iſt.
Jhr Gutachten bei dieſer Zwangsſparkaſſe verfällt aber, wenn ſie
es nicht bis zum 31. März 1927 zurückverlangt haben.

Er ich Rinner.

J ;JJe h Jbeitsnachweis unterxzieht. Dazu müſſen alle Ausweispapiere
(Wohnungsſchein, Familienbuch, letzte Arbeitsbeſcheinigung, ge
ebenenfalls die Beſcheinigung über den Bezug von Erwerbs-
oſenunterſtützung und die Kontrollkarte) vorgelegt werden. Jn

die Kriſenfürſorge werden alle Ausgeſteuerten aufgenommen, die
nach dem 15. Oktober 1925 aus der Erwerbsloſenfürſorge aus
geſchieden ſind, ganz gleich, ob ſie öffentliche Fürſorgeunter-
ſtützung bezogen haben oder nicht. Bei kaufmänniſchen und tech
niſchen Angeſtellten kann ausnahmsweiſe bis zum 1. Auguſt 1925
zurückgegriffen werden. Die Friſt zur Einreichung muß aber
unbedingt eingehalten werden.

Die Neujahrsüberraſchung des
Braufapitals.

Die Bierpreiſe um das 2fache der Steuererhöhung geſteigert.
Die deutſchen Brauereigeſellſchaften ſind die Schwerver-

diener Deutſchlands. Die Jahre 1924, 1925, 1926 brachten
nicht nur Dividenden, die weit über dem Durchſchnitt aller
anderen Jnduſtrien ſtanden; es gab auch kaum eine größere Ge
ſellſchaft. die Verluſte aufzuweiſen gehabt hätte. Die Bomben-
gewinne der Brauereien ſind ſo notoriſch, daß der Deutſche
Brauerbund ſeine Mitglieder bitten mußte, bei der Ausweiſung
der Gewinne vorſichtig zu ſein.

Nun erfolgt zum 1. Januar 1927 eine Erhöhung der
Bierſteuer um ein Drittel. Die Mehrbelaſtung pro Hektoliter
beträgt etwa 1,65 Mark. Wenn es eine Induſtrie in Deutſchland
gibt die eine ſteuerliche Mehrbelaſtung im Geſamtintereſſe ver
tragen kann, ohne die Rentabilität einzubüßen, ſo iſt es die
Brauereiinduſtrie. Aber dieſe Jnduſtrie verzichtet nicht nur nicht
auf eine Preiserhöhung, ſie begnügt ſich nicht mit der bei der
Mentalität der deutſchen Unternehmer begreiflichen Abwälzung
der Steuererhöhung in voller Höhe auf die Konſumenten, ſie
erhöht den Bierpreis pro Hektoliter um 4 Mark, alſo das
Zweieinhalbfache der Steuererhöhung.

Wenn auch die Preiserhöhung damit zu begründen verſucht
wird, daß ſeit 1928 die Löhne im Braugewerbe mehrfach erhöht
worden und auch die Malzpreiſe geſtiegen ſind, ſo muß doch das
Vorgehen der Brauereien gelitide ausgedrückt als volks-
wirtſchaftlicher Widerſinn bezeichnet werden. Die um ihre Be-
freiung aus der Herrſchaft des Kapitals ringende Arbeiterſchaft
hat an der Steigerung des Bierkonſums an ſich kein weſentliches

Bedarf durch unangebrachte Bierpreiserhöhungen nicht ge
ſchmälert wird. Das aber wird geſchehen. Zuletzt wird die
Bierpreiserhöhung von jenen Jnduſtrien und jenen Belegſchaften
getragen, deren Beſchäftigung durch die Bierpreiserhöhung
verringert wird.

So greift das Brauereikapital mit ſeinen Milliardenumſätzen
zerſtörend in die ganze Volkswirtſchaft ein und gefährdet die Ge
ſundung der Wirtſchaft und des Arbeitsmarktes.

Die Berluſte der Beamtenbank.
Geſtern abend tagte im gr7 Vorksparkſaale die außerordent

liche Hauptverſammlung der Beamtenbank Halle, die bekanntlich
bereits vor zwei Wochen nach dem „Nikolaus“ einberufen, aber
wegen Ueberfüllung des Verſammlungslokals ſofort vertagt worden
war. Die Oeffentlichkeit wurde ſtrengſtens ausgeſchloſſen und auch
die Preſſe wieder nicht zugelaſſen. ir können alſo nur über das
berichten, was der Vorſtand der Bank für mitteilenswert erachtet.
Er ſchreibt uns im Telegrammſtil:

Nach Erſtattung des Prüfungsberichts und nach einer außer
ordentlich ſachlichen und regen Ausſprache kamen folgende Anträge
zur Abſtimmung und faſt einſtimmigen Annahme: Der entſtandene
Verluſt wurde durch Abſchreihung der Geſchäftsauteile in Höhe
von 40 Mk. für jeden Genoſſen getilgt. Die Verſammlung erklärte
ſich grundſätzlich bereit, das nötige Betriebskapital durch Wieder
auffüllung der Geſchäftsanteile zu ſchaffen, ſetzte eine dreigliedrige
Prüfungskommiſſion (Bergunde, Werkmeiſter, Wagner) zur
Unterſuchung der Verſchuldung des früheren Vorſtands
an dem entſtandenen Verluſt ein, wählte die Aufſichtsrats- und
Vorſtandsmitglieder, die die Bereinigung herbeiführten, wieder
und ergänzte Aufſichtsrat und Vorſtand ſo, daß ſämtliche Beamten

vertreten ſind. Die Verbände erklärten nunmehr, mit
raft r die Bank einzutreten, und ſo endete die Verſammlung

mit ſeltener Einigkeit und bekundete einmütig den Willen zur
Erhaltung der Bank.

Von einem Teilnehmer wird uns dazu berichtet, daß die Ver-
ſammlung trotz des ſtarken Beſuches tatſächlich einen ruhigen und
ſachlichen Verlauf genommen hat und daß ein gegen die Geſchäfts
führung und den Aufſichtsrat eingebrachtes Mißtrauensvotum keine
Mehrheit fand.

Prüfungen für Privatmuſiklehrer. Die nächſten ſtaatlichen Prü-
fungen für Privatmuſiklehrer und -lehrerinnen in Hannover finden
am 25. April und 17. Oktober 1927 ſtatt. Meldungen ſind bis zum
1. März und 16. September dem Provinzialſchulkollegium in HannoverJntereſſe; aber ſoweit Bier getrunken wird, beſteht ein Allgemein

wenn er ſich der regelmäßigen Kontrolle beim öffentlichen Ar- intereſſe daran, daß die Kaufkraft für lebensnotwendigen einzureichen.

Oeine, Rum, Arrak, Punsche von erster Cüte zu mäßlgen Preisen
empkehlen:
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erfolgt iſt (alſo insbeſondere die Forderungen gegen Detailliſten).

ſriner hochwohllöblichen und hochweiſen Obrigkeit behütet und be-

heben ſo daß er
aiichtein Gefahr kam, davon abzuweichen oder gar auszurutſchen.

Was hat man bei drohender Berſährung zu beachten?“
Bon Rechtsanwalt Dr. Pfeiffer (Halle).

Bekanntlich verjähren wieder mit Ende dieſes Jahres eine
Reihe wichtiger Anſprüche Es ſind dies im weſentlichen folgende:

1. Die Anſprüche der Kaufleute, Fabrikanten, Handwerker aus
dem Jahre 1924, wenn die Leiſtung nicht-für den Gewerbebetrieb
des Schuldners gglotg iſt (alſo namentlich die Forderungen gegendie Konſumenten) ferner die gleichen Anſprüche aus dem Jahre
1922, wenn die Leiſtung für den Gewerbebetrieb des Schuldners

32. Anſprüche der Gaſtwirte, Spediteure, Frachter, Aerzte, An
wälte und Notare aus dem Jahre 1924.

83. Zins und Rentenanſprüche aus dem Jahre 1922.
Unterbrochen wird die W r durch vorbehaltsloſe An-

erkennung der Forderung durch den Schuldner. Eine ſolche An
er r rn ſchon in einer Zinszahlung Abſchlagszahlung
oder der Bitte um Stundung gefunden werden. Bloße ahnung
oder Ueberſendung der Rechnung unterbricht worauf immer
wieder hingewieſen ſei niemals die Verjährung Liegt ein
Anerkenntnis des Schuldners nicht vor, ſo bleibt nichts übrig, als
den Antrag auf Erlaß eines Zahlungsbefehls zu ſtellen. Zu
feh des Zahlungsbefehls bis zum 31. Dezember iſt nicht
erforderlich, vielmehr iſt ſchon der Einreichung unterbrechende
Wirkung beigelegt.

Nach Ablauf der Widerſpruchsfriſt empfiehlt es ſich, zur Ver-
meidung von Rechtsnachteilen dem Verfahren alsbald Fortgang
zu geben, ſei es durch Erwirkung des Vollſtreckungebefehls, ſei es

bei erhobenem Widerſpruch durch Antrag auf Termins-
anberaumung.
z Häufig wird, namentlich bei ſtrittigen Forderungen, um Koſten
zu ſparen, nur ein Teil der Forderung eingeklagt. Es iſt aber
meiſt unbekannt, daß in ſolchen Fällen die Verjährung nur hin-
ſichtlich dieſes Teilbetrages unterbrochen wird. Hierauf achte
man alſo, wenn man ſich bei Schluß des Jahres an die Ein-
treibung der Forderungen heranmacht Man prüfe aber auch
ferner, ob nicht Klagen über Teilbeträge aus früheren Jahren
anhängig ſind und reiche wegen des Reſtbetrages einen neuen
Zahlungsbefehlsantrag ein.

Ueber die rechtliche Wirkung der Verjährung beſtehen faſt all-
gemein unklare Vorſtellungen. Die Verjährung bringt nämlich
nicht die Forderung zum Erlöſchen, ſondern gibt nur dem
Schuldner ein Recht, die Leiſtung zu verweigern. Das iſt
aber wenn es auch auf den erſten Augenblick als eine Wort-
klauberei erſcheint etwas ganz anderes, was ſich in folgendem
zeigt: Klagt jemand eine verjährte Forderung ein, und erſcheint
der Schuldner nicht im Termin, ſo muß der Richter ihn trotz der

werden. Deſſenthalben brauche auch eine hochwohllöbliche Poli-
zei nicht mehr darauf Acht und Obacht haben, daß Hauseigen-
tümer die Staatsbürgerſteige in Zeiten eiſiger Glätte durch Auf-
ſtreuen von Sand, Aſche und dergleichen gangbar halten. Der
Staatsbürger bedarf heute nicht mehr ſolchen Schutzes menſch-
licher Vorſehung. Er iſt ſouverän auch im Hinfallen. Et.

Opfer des Glatteiſes waren neben vier Gaslaternen, die von
rutſchenden Kraftwagen umgefahren wurden, einige Perſonen,
die ſich durch harten Fall Arm- oder Beinbrüche, zum Teil
auch innere Verletzungen zuzogen. Der Polizeibericht weiß
nur von einem Mann zu melden, der ſich infolge Ausgleitens
anſcheinend innere Verletzungen zuzog, zu melden, während die
Allgemeine Zeitung“ von fünf Bein- und drei Arm-

brüchen berichtet, die zu ihrer Kenntnis gelangt ſeien.

Wann beginnt die Mitoliedſchaft
bei der Krankenfaßſe?

Es iſt vielfach die Anſicht verbreitet, daß die Mitgliedſchaft
krankenverſicherungspflichtiger Perſonen bei der Krankenkaſſe erſt
mit dem Tage der Anmeldung zur Krankenkaſſe beginnt. Dieſe
Anſicht iſt nicht richtig. Nach den Vorſchriften der Reichsverſiche-
rungsordnung beginnt die Mitgliedſchaft Verſicherungsvflichtiger
bereits mit dem Tage des Eintritts in die verſicherungspflichtige
Beſchäftigung, d. h. alſo, wenn jemand eine Beſchäftigung auf-
nimmt, die der Verſicherungspflicht unterliegt, ſo wird er ſchon
allein durch die Aufnahme der Beſchäftigung verſicherungspflichtig.
Die Meldung zur Krankenkaſſe iſt zwar äußerſt wichtig, da ſie
dieſer erſt die Kenntnis von der Verſicherungspflicht des Be
ſchäftigten gibt, übt aber auf den Beginn der Mitgliedſchaft
keinerlei Einfluß aus. Dieſe Beſtimmung iſt ſowohl für die Ver-
ſicherten als auch für die Arbeitgeber von großer Wichtigkeit
Wird der Beſchäftigte nach Eintritt in die Beſchäftigung krank
und arbeitsunfähig, ſo beſtebt nach dieſer Vorſchrift ſofort ein An-
ſpruch auf Leiſtungen der Krankenkaſſe. Ferner bewirkt aber auch
dieſe Beſtimmung, daß die Krankenkaſſenbeiträge bereits vom
Tage des Eintritts in die Beſchäftigung gezahlt werden müſſen.
Wenn alſo auf der Anmeldung ein unrichtiges Eintrittsdatum
angegeben wird, ſo jſt das für die Erbehung der Beiträge ohne
Wirkſamkeit, wenn die Krankenkaſſe feſtſtellt, daß der Eintritt
zu einem früheren Datum erfolgte.

Verjährung verurteilen. Dasſelbe gilt, wenn der Schuldner im
Termin zwar erſcheint, aber es aus Unkenntnis verabſäumt, ſich
auf die Verſjährung zu berufen. Dieſe Regelung beruht auf der
Erwägung, daß es nicht für anſtändig gilt, ſich auf Verjährung
zu berufen; daher kann auch eine in Unkenntnis der Verjährung
bezahlte Geldſumme nicht wieder zurückgefordert werden. Hier-
durch unterſcheidet ſich die Verjährung von den ſogenannten Aus-
ſchlußfriſten. Eine Ausſchlußfriſt iſt z. B. vom Geſetz bei der
Anfechtung des Vertrages wegen argliſtiger Täuſchung oder
Drohung vorgeſehen. Hier muß der Richter von Amts wegen
vrüfen, ob die Friſt abgelaufen iſt oder nicht.

Erziehung zur Selbſtändigkerr.
Ainſonſten war es dem deutſchen Untertan beſchieden, von

ſchirmt zu werden. Von der Wiege bis zum Grabe waren ihm
ſeine Pfade, die zwar nicht immer Gottes Wege waren, vor-

ſo er immer Treu und Redlichkeit ühte,

Die verfl Revolution hat auch mit dieſer alten ſchönenSilte gebrochen und es geſchahb, daß dero höchſtdieſelben Behörden
der Meinung wurden, der nunmehrige Staatsbürger bedürfe wohl

Die Meldeämtker müſſen Briefmarken annehmen.
Wiederholte Beſchwerden aus Handels- und Gewerbekreiſen geben

dem Miniſter des Jnnern Veran'aſſung anzuordnen, daß die Ein-
wohnermeldeäwter inländiſche Brieiwarken in den am meſſten ge
bräuchlichſten Werten von 0.05--0,20 Mk als Auskunftsgebühr
anzunehmen haben Auf Wunſch der Anfragenden ſind die Gebühren
auch durch Poſtnachnahme zu erheben. Soweit die Einwohnerme'de-
ämter ein Poſt'checkkonto haben iſt Zah ung auch auf dieſem Wege
angängig.

Die Anterſuchung der Faiſchmünzer affäre.
von der wir kürzlich berichteten hat nun auch zur Verhaftung
der Wirtsleute geführt. bei denen die Falſchmünter ſich ein-
gemietet haben. Auch die Schweſter der Wirtin wurde verhaftet.
Die Behörden nehmen an daß die drei nicht nur von den Münz-
zälſchungen gewußt, ſondern den Fäſſchern auch das vöttge Kapital
gegeben haben, um neue beſſere Prägemaſchmen- anzufſchaffen.

Der neue Großhandelsindex. Das Statiſtiſche Reichsamt hat
die Berechnung ſeines Großhandelsinder auf eine erweiterte
Grundlage geſtellt. Die Zahl der erfaßten Waren und Preis-

des Sch es ſeines Seelenheils vor ſchundigen Anſteckungs-
gefahren. mitnichten aber dürfe er vor leiblichen Schäden bewahret

notierungen ſür Rohſtoffe und Halbfabrikate wurde ausgedehnt;
außerdem umfaßt die neue Berechnung auch die Preiſe für in-

W rin

zember berechnete iſt von 137,1 auf 1837,2 geſt e gen.

nach der alten tnauf 131,0 ſtellen, alſo um 0,2 gegenüber der V
liegen.) Während die Jndexgziffer für die Agrarſtoffe gegenüber
der Vorwoche keine Veränderung erfahren hat, iſt die Jndexgiffer
für die induſtriellen Rohſtoffe und Halbwaren um 02 Prozent
geſtiegen. Die Preiſe der induſtriellen Fertigwaren haben leicht
nachgegeben. Der Geſamtindex hat um 0,1 Prozent angezogen.

Friſtverlängerung Kr Anträge auf Ermäßigung der Haus
zinsſteuer. Wie der Amtliche Preußiſche Preſfedienſt der Ant
wort des preußiſchen arme auf eine Kleine Anfrage

neter entnimmt, werden die Friſten zur
Stellung der Anträge auf Ermäßigung der Hauszinsſteuer gemäß
F. 2 Abſ. 3 und 4, S 4 Abſ. 8 bis 5 und F 5 der Hauszinsſteuer
verordnung, die am 31. Dezember d. J. abgelaufen ſind, bis zum
31. März 1927 verlängert.

Vorbereitungskurſus für die Merſterprüfung. D ndwerks
kammer Halle beginnt Mitte Januar mit einem neuen Vorbereitungs
kur'us auf die Meiſterprüfung, zu welchem die Handwerkskammer
Anmeldungen bis zum 4. Januar entgegennimmt. An dieſem Kurſus
'önnen auch ſolche Handwerker und deren Frauen und Töchter teil
nehmen, die nur Buchführung lernen wollen. Bei genügender Be
teiligung wird für dieſe ein beſonderer Lehroang einger'ſchtet

Aenderung der Poſtordnung zum 1. Januar. Eilſendungen

duſtrielle Fertig waren. Der auf den Stichtag des 21. Sn

wuß der Abſender künftig mit dem Vermerk „Durch Eilboten“
bezeichnen, dieſen rot unterſtreichen und die ganze Aufſchriftſeite
mit einem liegenden roten Kreuz verſehen. Die Gebühr für die
Beſcheinigung über die Einlieferung eines gewöhnlichen Pakets
wird bei einer Sammeleinlieferung nur noch einmal erhoben.
Die Gebühr für ein gewöhnliches Schließfach wird von 150 auf
75 Pf. monatlich ermäßigt, die für ein größeres von 2,25 Mk. auf
1 Mk., die Stundungsgebühr von 5 auf 2 Pf. von jeder Mark,
die für umfangreiche Nachforſchungen bis eine Stunde von 2
auf 1 Mk., darüber hinaus für eine Viertelſtunde von 50 auf 25
Pfennig, während die Laufzettelgebühr von 20 auf 50 Pf. erhöht
wird. Die Reichsdruckerei verſieht wieder private Poſtfarten,
Briefumſchläge, Kartenbriefe, Streifbänder und Druckſachen
karten mit dem Freimarkenſtempel.

Der Poſtverkehr am Jahreswechſel läßt ſich flüſſiger geſtalten,
wenn die Neufjahrsbriefe mit vollſtändiger Anſchrift des Emp-
fängers (Straße und Hausnummer, mit Gebäudeteil und Stock-
werk, Poſtbezirk, Zuſtellungspoſtanſtalt) verſehen und möglichſt
frühzeitig aufgeliefert werden. Es wird auch dringend empfohlen,
die Freimarken für Neujahrsbriefe nicht erſt am 30. und 31. De
zember, ſondern ſchon früher einzukaufen, damit im Schalter-
verkehr keine Stockungen eintreten.

Rückgang der Konkurſe und Geſchäſtsanfſichten. Jm Oktober
1926 wurden im „Reichsanzeiger“ 485 neue Konkurie und 147 neu
angeordnete Geſchäſtsauſſichten befanntge geben. Seit Januar 1926,
dem unoünſtigſten Monat mit 2092 veröffentlichten neuen Konkurſen
und 1553 Geſchäftsaufſichten zeiot ſich ein ziemlich ſtetiger Rückgang
der wirt'ichaftlichen Zuſammenbrüche.

Die Spareinlagen der deutſchen Sparfafſen zeigen wieder ein
erhebliches Anwachſen. Jm Jahre 1925 ſind nach Wirtſchaft und
Statiſtik die Sparkaſſeneinlagen um mehr als 1 Milliarde Reichs-
mark und in den erſten 10 Monaten des Jahres 1926 um rund
1100 Millionen Reichemark gewachſen. Anfang Oktober 1926 waren
bei den deutſchen Svarkaſſen wieder 2,8 Milliarden Spareinlagen
vorhanden Ende 1913 waren es rund 20 Milliarden.

Vergrügungsſteuer bei Vorführnngen von Bildſtreifen. Wie
der Amtliche Preutziſche Preſſedienſt mitteilt, machen der Miniſter
des Jnnern und der Finanzminiſter in einem gemeinſamen Rund
erlaſſe darauf aufmerkſam, daß die ſteuerliche Bevorzugung
nicht nur den ſeit dem Jnkrafttreten der neuen Reichsratsbeſtimmun-
gen, ſondern auch den ſchon früher von der Bildſtelle des Zentrale
inſtitut für Erziehun und Unterricht in Berlin als Lehrfilm-

als künſtleriich oder als volksbildend anerkannten Bildſtreifen

zukommt. a„Boologiſcher rten.“ WMorgen, Donnerstag abend 8 Uhr: Volks
tümliches Konzert des Souymphvnie-Orcheſters. S er

Särmntfſichhe Büro Bedorfsortißer
Fernosvrecher 28 742 Otto Jacobse Fernsprecher 28749

Der Tod des Arthur Ehlert.
Roman von Kovernikulus.
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Und die Schauſpielerin ſprach:
„Sie wundern ſich, was ich mit jenem Mann zu tun hatte?“
„Ja,“ flüſterte er.
„Er hat mich entdeckt.“
„Entdeckt?“
„Ja, mein Talent hat er entdeckt. Und meine Mutter hat es

ihm ewig gedankt.“
Sie micht?“

„Jch nicht.“ Sie ſchüttelte ſich. „Nein, weiß Gott, ich nicht.
Bis dahin war ich ein glücklicher Menſch geweſen. Dann be-

zann ein fürchterlicher Frondienſt für mich. Aber man kann
ſeinem Schickſal nicht entgehen, ich hab' es noch oft einſehen
müſſen ſpväter.“

heiraten und ich ihn empört zurückwies, drohte er mir, daß, wenn
ich etwa beabſichtigen würde, einen anderen zu nehmen, er ror

keiner Bloßſtellung zurückſchrecken würde.“
„Lump!“ knurrte der Reiſende und biß die Zähne zuſammen.
Ruth Odrana fuhr fort:

„Fch vochte auf meinen Schein, was mir aber bald leid tun
ſollte. Denn Die Erzählerin ſtockte und griff nach der
Photographie. Sie atmete tief. „Nun, kurz, ich lernte Döbeln
kennen. Er beſuchte mich, um mir die üblichen Komplimente zu
machen. Und ich verliebte mich leidenſchaftlich in ihn und pries
mich glücklich, daß meine Liebe ſcheinbar erwidert wurde.“

„Scheinbar ächzte der Zuhörer. „Armes Fräulein.
Sie haben ein merkwürdiges Geſchick, an die größten Schurken
zu geraten, die man ſich denken kann. Auch mir hatte Döbeln
Freundſchaft vorgeheuchelt. Wie betrog er Sie?

Die Schauſpielerin holte tief Atem.
„Jch muß erſt etwas anderes vorausſchicken,“ ſagte ſie nach-

denklich, „ſonſt können Sie den Zuſammenhang nicht verſtehen.
Wir hatten, als meine Mutter noch lebte, einen Teckelhund,

Und ſie erzählte:
„Meine Mutter war Witwe und ernährte ſich und mich durch

Schneiderei in einem kleinen Städtchen Hannovers. Fch lernte
in einem Kontor und tat es gern; denn da hatte ich doch mit
einigermaßen gebildeten Leuten zu tun. Jch hatte einen Hang
zur Kunſtt und zur Literatur, und als ich einmal bei einer Lieb-
habervorſtellung, die der Kaufmänniſche Verein veranſtaltete, mit-
wirkte, da mußte ſich unglücklicherweiſe gerade jener Artur Ehlert
auf einer Geſchäftsreiſe in jenem Hotel befinden. in welchem die
Vorſtellung ſtattfand, und mußte mich ſehen. Mein Spiel ſiel
ihm auf. Er erkundigte ſich nach meinen Verhältniſſen, beſuchte
meine Mutter und das Geſchäft war gemacht. Sie ſchlachteten
gemeinſam mein Talent aus. Er verſtand ſich darauf. Damals
verkehrte er mit einer Soubrette, einer üblen Perſon, die er auch,
wie er ſich auszudrücken pflegte, aus dem Schlamm gezogen
atte.Kurt Horneffer ballte unwillkürlich die Fäuſte.

Ruth Odrana rief bitter:
„Schlamm war es, wo er mich hineinziehen wollte, und ich

weiß noch heute nicht, wie es gekommen iſt, daß ich nicht in dieſem
Schlamm völlig verſank.

Anfangs hatte ich viele Demütigungen hinzunehmen, aber
als ich endlich zum Film kam, war ich auch alt und reif genug
eworden, um meine Situation zu durchſchanen. Von da an
ebte ich nach Freiheit. Aber ſolange meine Mutter lebte war

es unmöglich. Zu ſehr hatte Ehlert ſie überzeugt, daß es für ſie
und ihn das Schlimmſte wäre, wenn ich heiraten würde. Dann
[ätten er und meine Mutter das Nachſehen, nachdem ich ihnen
ſeviel Mühe und Geld gekoſtet hatte. Und in einer dummen
Stunde hatten ſie mir die ich die Kunſt meine Kunſt ſo über alles
zu lieben glaubte, daß mir der Gedanke an einen Mann albern
und ſinnlos erſchien, das ſchriftliche Verſvrechen ab genommen.
entweder gar nicht oder aber nur ihn, dieſen Artur Ehlert, zu
heiraten.“

Horneffer ſtöhnte.
bergen.

„Mit lachender Jronie hatte ich jenen Schein unterſchrieben,
nicht ahnend, daß ich ihn einſt bereuen würde. Als dieſer Menſch
mir dann nach zwei Jahren wirklich ernſthaft nahelegte, ihn zu

Er konnte ſeine Bewegung nicht ver-

welcher allmählich alt und hinfällig geworden war. Das arme
Tier ſchien ſich recht zu quälen, und es erſchien uns als eine
Wohltat, ihn töten zu laſſen. Meine Mutter war für Ertränken,
aber das fand ich grauſam und ſchickte nach einem Tierarzt. Der
verſprach mir ſofort, unſeren Waldmann ſchnell und ſchmerzlos,
wie er ſich ausdrückte, ins Jenſeits zu befördern. Er ſchrieb ein

Rezept auf, woraufhin das Mädchen ein kleines, braunes
Fläſchchen aus der Apotheke brachte. „Blauſäure“, ſagte der
Doktor. Er füllte eine kleine Jnjektionsſpritze mit der Flüſſig-
keit, ich eilte hinaus, aber ich hatte noch kaum die Tür hinter

mir geſchloſſen, als er mich ſchon lachend zurückrief. Und, was
ich nicht für möglich gehalten hatte, unſer Hundchen lag ſtocktot

auf dem Tevpich, offenbar ohne einen Schmerzenslaut von ſich
gegeben zu haben. Meine Mutter, die die Einſpritzung mit an-
geſehen ſagte, er habe nur leiſe gewinſelt und ſich ſofort ſteif
ausgeſtreckt, um ſich nicht mehr zu rühren

Der Tierarzt gaß mir die Flaſche, in der noch die Hälfte drin
war und ſagte, ich ſolle ſie ſogleich in den Ausguß gießen, damit
nicht durch ein Verſehen einmal ein Unglück geſchehen könnte.
Denn es ſei ein furchtbares Gift? Da durchzuckte mich ein toller
Gedanke. Jch empfand mein Leiden zwiſchen Ehlert und der
Mutter gerade in jenen Tagen beſonders ſchwer und hatte oft
Luſt, ins Waſſer zu gehen. Und nun hatte ich mit einem Male

ein ſo herrliches Mittel, mich ſelbſt zu töten.“
„O,“ rief erſchüttert der Zuhörer.
Die Erzählerin lächelte, mit Tränen zwiſchen den Wimpern.

Und wieder ſchnitt ihm dies Lächeln tief ins Herz.
„Jcb ging alſo in die Küche, als ob ich das Fläſchchen aus-

gießen wollte. Jn Wahrheit aber verbarg ich es in der Taſche
und verwahrte es ſpäter im Schreibtiſch.“

Hier machte die Schauſpielerin eine längere Pauſe, um nach-
zudenken. Dann nahm ſie den Faden wieder auf:

„Jnzwiſchen ſtarb meine Mutter. Nun atmete ich zum erſten
Male, ſeitdem ich die Bühnenlaufbahn begonnen, wie ein freier
Menſch auf. Döbeln machte mir einen Antrag, und ich war über-
ſelig. Aber da trat Ehlert von neuem mit der Zumutung on
mich heran, ihn zu heiraten. Er ſei krank und könne ſeinen Be-
ruf. nicht mehr lange ausüben, das Reiſen vertrage ich nicht mehr.
und ich ſei ihm ſchuldig, für ihn zu ſorgen. Wenn wir verhei-
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ratet ſeien, könne ich dabei ruhig meine eigenen Wege gehen. O,
ick kann Jhnen ſagen, mich ekelte es an, und ich wundere mich,
daß ich mir nicht gleich das Gift in die Adern flößte. Aber die
Liebe kettete mich an dies Leben, eiſern kettete ſie mich. Jch
ſchrieb ihm, daß wir uns auseinandereinigen müßten. Da ſtellte
er mir eine Falle. Jndem er den Anſchein erweckte, als wolle er
ſich mit einer Rente abfinden laſſen, lockte er mich nach X. in jenes
Hotel. Zu einer beſtimmten Stunde, abends um ſechs Uhr, follte
ich, ohne jemanden zu fragen, als höchſtens den Hotelvportier,
mich direkt in den zweiten Stock des Hotels begeben und ohne zu
klopfen in das Zimmer Nummer 17 kommen Und ein ſonder-
barer Zufall fügte es, daß tatſächlich von meinem Kommen ni-
mand etwas merkte.“

Wieder ſchwieg die Erzählerin einen Augenhlick,. und die
Schultern bebten ihr, als ob ſie ein Schauer überliefe. Leiſer
fuhr ſie fort:

Jch war mit verzweifelter Hoffnung nach X. gekommen. Jn
meinem Handtäſchchen hatte ich ſenes Gift und die Morphium-
ſpritze meiner Mutter, die ſie in ihrer letzten Zeit gebraucht hatte
wegen heftiger Schmerzen. Jch war feſt entſchloſſen, mich, wenn
Ehlert mich hindern würde, zu meinem Glück zu gelangen, auf
der Rückreiſe im Bahnwagen zu töten.

Aber es kam anders. Ehlert empfing mich in ſeiner ſüßlich-
höhniſchen Art. Als ich ihm aber meine Abſicht, mich zu verloben
und zu verheiraten, mitteilte, wurde er wild. Er begann zu
toben und zu fluchen, er denke nicht im Traume daran, ſo etwas
zuzulaſſen. Das hieße, den Vogel aus der Hand laſſen. So
dumm ſei er nicht, und ich ſolle ja nicht wagen, ihm Widerſtand
zu leiſten. Sonſt würde er ſofort für Zeugen ſorgen, die mich
mit ihm allein in einem Hotelzimmer geſehen hätten, und damit
würde er mich rückſichtslos bis auf die Knochen kompromittieren.

O, o, war das eine Szene! Jch ſtarb beinahe vor Scham und
Empörung. Aber da ſchrie er plötzlich auf, warf ſich auf das
Sofa und bekam einen fürchterlichen Anfall, wobei er gräßlich
das Geſicht verzerrte. Dabei ächzte er unter Schmerzen, ich ſolle
den Koffer öffnen und ſeine Einſpritzung ſuchen, die Spritze
liege daneben. Jch kniete benommen auf den Fußboden und
machte den Koffer auf, um das zu ſuchen, was er wohl wünſche.
Da durchfuhr mich wie ein Blitz der Gedanke: Spritz' ihm die
Blauſäure ein!

Jch zitterte fürchterlich. Aber als ob mich eine fremde Macht
zwang, öffnete ich er konnte mich ja vom Sofa aus nicht be
obachten und dachte auch nicht daran meine Taſche und ent
nahm ihr das Fläſchchen. Jm Koffer befand ſich eine ähnliche,
in der ich ſeine eigene Einſpritzung vermutete. Jch hielt ſie
hoch und fragte, ob es das ſei, was er wünſche. Er nickte heftig.
„Wieviel?“ fragte ich. „Zwei Kubikzentimeter!“ ſtöhnte er.

Fch aber tauchte die Spritze in meine Blauſäureflaſche und
füllte zwei Kubikzentimeter hinein. Und mit einer mir unerklär
lichen Ruhe trat ich zu jhm und zeigte ihm die halbgefüllte
Spritze. Er nickte nur und trieb mich zur Eile. „Wo?“ fragte
ich Er drebte mir den Nacken zu und zeigte mit der Hand auf
eine Stelle. Und als ob unſichtbare Hände die meinen führten,
ſtieß ich ſachte die feine Nadel in ſeine Haut und drückte die
Spritze aus. Mit einem fürchterlichen Wimmern krümmte ſich
ſein ganzer Körper und ſank zuſammen. Jch ſtand wie ver-

(Fortſetzung folgt.
ſteinert.“
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Merſeburg Huerfurt.
Merſeburg, den 29. Dezember 10926,

Die Zahl der Erwerbsloſen hat in dieſer Woche eine erheblichezunahme erfahren, ſtieg ſie doch von 210 auf e er e
zroße Anſchwellen iſt wohl hauptſächlich zurückzuführen auf die
Entlaſſung ſämtlicher Arbeiter der BlankeWerke. Hoffentlich

gelingt eine ſchnelle Sanierung dieſes Unternehmens, wodurch
einer großen Anzahl Familien wieder eine geſicherte Exiſtenz
geſchaffen würde.

Beſichtigung des neuerrichteten Schweſternhaufes für das ſtädtiſche
Krankenhans Das am Gerichtsrain neuerrichtete Schweſternhaus
fur das ſtädtiſche Krankenhaus ſoll demnächſt ſeiner Beſtimmung

bergeben werden. Um auch der Einwobnerſchaft Gelegenheit zu
geben. ſich von der gediegenen und doch praktiſchen Einrichtung
des Schweſternhauſes zu überzeugen. wird das Schweſternhaus am
Freitag. dem 31. Dezember 1926, in der Zeit von 10 bis 12 Ühr vor
mittags und 2 bis 4 Uhr nachmittags, zur öffentliche ichtifreigegeben. hr nüchmittags. 5 f chen Beſichtigung

Lützen. Mittelalterlicher Zugverkehr. Unter dieſer
Ueberſchrift brachten wir vor wenigen Wochen eine Kritik über die
grenzenloſe Bummelei auf der Bahnſtrecke Leung- Lützen. Genützt
hat das nicht, denn es muß feſtgeſtellt werden, daß die Verſpätungen
täglich zugenommen haben, um in den letzten Tagen ihren Höhepunkt
zu erreichen. Morgens iſt es, den meiſten Arbeitern einfach unmög-
lich rechtzeitig ihre Arbeiteſtelle zu erreichen. Arbeiter der bauenden
Firmen erleiden nicht nur finanzielle Einbußen ſondern werden auch
bei Einſtellungen gerade wegen ihres unregelmäßigen Eintreffens

meiſtens nicht berückſichtigt. Die Konjun' tur im Leunawerk iſt für
die Arbeitsloſen der hieſigen Gegend durch die allgemeine ſchlechte
Zu averbindung faſt gänzlich bedeurunaslos. Dieſelbe Bummelei iſt
ſelbſtverſtändlich auch abends; halbſ:ündige Verſpätungen ſind wohl

als Durch'chnitt zu verzeichnen. Wenn man noch berückſichtigt daß
viele Arbeiter ſtundenlange Wege bis zu ihrem Wohnort nötig haben,
ſo iſt es ein'ach unmöglich. die Hunderte von Arbeitern der Willkür
der Bahnverwaltuug zu überlaſſen. Sollte ſich denn keine Behörde
finden, die ſich den Schutz dieſer Arbeiter angelegen ſein ließ Ohne
Uebertreibung kann wohl behauptet werden, daß es ſchlechteres Eiſen
bahnmaterial überhaupt nicht gibt. Hat ſich denn an den zuſtändigen
Stellen ſchon jemand darüber Gedanken gemacht, was es heißt nach
neunſtündioer Arbeit ſtundenlang im kalten Wagen ſtehen zu müſſen
Querfurt Zwei Einbrecher gefaßt. Dem hyeſigen Land

jägermeiſter gelang es, die beiden Einbrecher, die kürzlich beim Amts
vorſteher Petri in Obhauſen über 1200 Mark Lohn und Amtsgelder
geſtohlen hatten. feſt zunehmen Die Beute konnte den beiden Dieben,
7 e werbewaffnet waren. zum größten Teil wieder abgenommen

Balgſtädt. Der feſtgefrorene Hühnerhabicht. Ein
Hühnerha bicht, der die Nacht auf einem Baume zugebracht hatte, war
nachts mit den Schwanztedern am Aſte feſtgefroren. Vergeblich
ſuchte das Tier ſich zu befreien. Beutegierige Menſchen fingen am
Morgen nach hartem Kampfe das ſtarke Tier, das nunmehr zum
Verkauf geſtellt worden iſt.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 29. Dezember 10926.

Jabreswendfeier der Sozialiſtiſchen Arbeiterzugend
in Kelbra.

Da ſich bei der Beantragung der Fabrpreisermäßigung für unſere
Gruppen Schwierigkeiten ergeben haben, die ſich nicht be'eitigen laſſen,

Hat die Kreisleitung beſchloſſen die Beranſtaltung in Kelbra ahzu
agen.J Wir bitten deshalb die verſandten Einladungen als überholt

zu betrachten, e Die Kreisleiiung der SAJ.

Ein tapferer Kämpfer geſtorben. Kurz vor dem Weihnachtsfeſt
verſtarb hier ganz plötzlich der Schneidermeiſter Emil Mittel-

ädt. Der Verſtorbene. der 61 Jahre alt geworden iſt, ſtand vier
ahrzehnte in der Arbeiterbewegung. 1891 erlebte er den großen
trerk der Mansfelder Knappen und bald darauf übernahm er den

Vorſitz im neugegründeten ſozialdemokratiſchen Verein in Eisleben.
Bis zu ſeinem Tode war er Beiſitzer des Gewerbegerichts bis 1924
Stadtverordneter und auch dem Aufſichtsrat der Geſellſchaft „Volks

haus gehörte er an. Seine Gewerkſchaft verliert in ihm ein lang
jähriges Mitglied. Bei der Partetſpaltung ging er zur KPD. Sein
offener und ehrlicher Charakter ſichert ihm aber auch in unſeren
Kreiſen ein ehrendes Andenken.

Helbra. Altzeitliche Weihnachtsfeier. Am Diens
tag fand im Gaſthof „Zum Kronprinzen“ die Weihnachtsfeier

der evangeliſchen Schule ſtatt. Die Feier war rein im religiöſen
Rahmen gehalten. Sie hätte mit dieſem Programm ebenſo gut
eine Feier der evangeliſchen Kirche ſein können. Wer da meinte,
daß bei dem immer ſo ſehr gerühmten fortſchrittlichen Geiſt der
Lehrerſchaft die Feier auch etwas lebendigen und neuzeitlichen
Geiſt atmete, wurde 7 enttäuſcht. Man iſt an den alten Dogmen
hängen geblieben. Das Chriſtgeburtsſpiel und das Krippenſpiel
legten Herßrie dafür ab, daß auch bei dem heutigen Religions-
unterricht beſonderer Wert auf die wörtliche Schilderung der
bibliſchen Geſchichte gelegt wird. Nicht ſo ſtark mit kirchlichem

Zauber umgeben war ein Spiel „Wie Frieder das Chriſtkind
ſuchte“, das wenigſtens einigermaßen volkstümlich war. Eins iſt
noch bemerkenswert, und wir ſind geneigt, es als Symptom zu be-
trachten. Die meiſten g. wurden von den Mädchen-
klaſſen gezeigt, wagen ſich die Mitwirkung der Knaben auf das
Herſagen einiger Gedichte beſchränkte. Es beſtimmen nun aller
dings die Lehrer über die Teilnahme, aber uns hat es doch ge
freut, daß die Knabenklaſſen nicht bei dieſer Feier in ſo ſtarkem
Maße mitwirkten. Die erſte Knabenklaſſe hat ihre Weihnachts
feier für ſich abgehalten und ein Weihnachtsſpiel aus dem Ar-
beiterjugendverlag aufgeführt, das bei allen Beſuchern ſehr gut
angeſprochen hat. Alles in allem hat dieſe Veranſtaltung gezeigt,
daß es unſere Aufgabe für die nächſte Zeit ſein muß, uns mehr
den erzieheriſchen Fragen zu widmen als bisher. Die heran-
wachſende Generation muß vermöge ihrer Erziehung in der Lage
ein, die großen Aufgaben zu erfüllen, die ihrer in den nächſten
ahrzehnten harren. Solche Perſönlichkeiten werden in der

Kirchenſchule nicht erzogen. Alle Arbeitereltern müſſen die Er-
kenntnis daraus ziehen und zunächſt einmal durch die Teilnahme
an der Elternbeiratswahl die Vertretung der Elternſchaft ſo ge-
ſtalten, daß unſere Wünſche bei Schulveranſtaltungen mehr be
rückſichtigt werden als bisher,

Jugenbd bewegung.
Die Jugendherberge in Elsleben

wurde im Jahre 1926 von 539 Gäſten aufgeſucht. Davon waren
Volksſchüler Schüler höherer Schulen Schulentlaſſene

männl. weibl. männl. weibl. männl weibl.S 123 17 397 2Die ger iſt in der ehemaligen Kegelbahn am Arbeits-

amte untergebra 9vorhanden. Sie wurde im Berichtsjahre durch die ſtädtiſchen Behörden
in muſtergültiger Weiſe ausgeſtattet und fein emalt. Oft findet ſich
im Herbergsbuche die Bemerkung: „Eine ſehr gute Bleibe. ie
jugendlichen Wanderer erkennen damit an, daß die erberge ihnen einHeim bietet daß alſo die Stadt ihre Pflicht gegen die Jugend voll er
füllt hat. An alle Freunde der Jugend und des Wanderns ergeht mit
Beginn des neuen Geſchäftsjahres der Ruf: Helft zum Aufſtieg der
Jugend: Stützt das deutſche Herbergswerk! Werdet Mitglieder de
Verbandes Deutſcher Jugendherbergen Jede Auskunft erteilt der
Leiter der Eisleber Herberge, Lehrer G. Winckler, Königſtr. 19.

cht. Es ſind zwei Schlafräume und ein Tagesraum

Hewerſtscaftliches.
Weihnachts- und RNeujahrsgratifitationen.

Rechtsanſpruch und Verſteuerungspflicht.
Jn dieſem Jahre werden wahrſcheinlich wieder in etwas ver-

mehrtem Umfange Weihnachts- oder Neujahrsgratifikationen ge-
ahlt werden. Da eine beſondere geſetzliche Regelung, wenn die

rifverträge nicht etwa in irgendeiner Form noxmatives Rechtſchaffen, nicht beſteht, ſo ehe immer wieder Zweifelsfragen
über die Recht snatur der Gratifikationen.

Soweit Gratifikationen irgendwie vereinbart worden ſind.
iſt die Frage wir einfach mit „Ja“ zu beantworten. Sie ſind
in dieſem Falle als ein Teil des Arbeitsentgelts, alſo
des Gehaltes oder des Lohnes, anzuſehen. Sie ſind es auch dann,
wenn die Zahlung der Gratifikationen ohne beſondere mündliche
oder ſchriftliche Vereinbarung regelmäßig und ohne Hinweis
auf den beſonderen freiwilligen Charakter der Gratifikation
erfolgt. Aus der Regelmäßigkeit der Leiſtungen hat die über
de Mehrzahl der Gerichte einen Rechtsanſpruch ge-
olgert.

Jn vielen Fällen liegen jedoch weder ſchriftliche noch mündliche
e S und auch in den Tarifverträgen ſind die dies
bezüglichen Beſtimmungen ſo allgemein gehalten, daß nicht ohne
weiteres ein Rechtsanſpruch auf die Zahlung der Gratifikation er-
hoben werden kann. Sie ſind in ſolchen Fällen als eine be-
ſondere Anerkennung für die bisher geleiſteten Dienſte
und als Anſporn für weitere treue und zuverläſſige Mitarbeit
anzuſehen und können in das freie Ermeſſen des Arbeit-
gel r geſtellt ſein. Ein Anſpruch beſteht in ſolchen Fällen
nicht.

Für den Fall, daß die Höhe der Gratifikation in der Ver
ein barung nicht feſtgelegt iſt, iſt ſie doch ein klagbar. Nach
der wer geren Praxis der Gerichte iſt ſie in ſolchen Fällen in
der ortsüblichen oder in angemeſſener Höhe zu zahlen.
Eine Minderung haben die Gerichte in den letzten Jahren nur
zugelaſſen. wenn z. B. die Geſchäftslage ſich ungünſtig geſtaltet
hatte und der Nachweis darüber erbracht wurde und wenn etwa
die Arbeitsleiſtungen nicht mehr voll befriedigten, worüber jedoch
das Erbringen eines Nachweiſes ziemlich ſchwierig iſt.

Ebenſo iſt die Frage ſtrittig, wie es ſich mit der Gratifikations-
zahlu der aus geſchiedenen oder in gekündigter
Stellung befindlichen Lohnempfänger verhält. Bei Vorliegen
einer ſchriftlichen oder mündlichen Vereinbarung oder auch bei ge-
wohnheitsmäßiger Zahlung haben ſehr viele Gerichte die Grati-
fikation den Lohnempfängern zugeſprochen, dagegen iſt der An-
ſpruch beim Feblen einer Vereinbarung ſehr zweifelhaft und auch
die Beanſpruchung nur anteiliger Gratifikationen wird in ſolchen
zweifelhaften Fällen von den Gerichten faſt durchweg abgewieſen
Eine Rückforderung gezahlter Gratifikationen durch den
Unternehmer kann rechtlich nicht erfolgen.

Eine ſowohl für den Unternehmer wie für den Lohnempfänger
im Falle der Zahlung einer Gratifikation wichtige Frage iſt, ob
die Gratifikationen dem Steuerabzug unterliegen. Hier
liegt ein Urteil des Reichsfinanzhofes vom 27. Januar 1926 vor,
in dem es u. a. heißt:

„Der Umſtand, daß die Gratifikationen neben den Gehältern
uſw. aufgezählt ſind, kann nicht dazu führen, unter Grati-
fikationen nur die dem Arbeitnehmer vom Arbeitgeber gewährten
Leiſtungen zu verſtehen, auf die der Arbeitnehmer einen klag-
baren Anſpruch hat. Abgeſehen vom Sprachbgebrauch, der dem
Worte „Gratifikationen“ eine weitergehende Bedeutung beilegt,
ſpricht dagegen, daß die angeführten Vorſchriften auch. alle
ſonſtigen dem Arbeitnehmer gewſſhrten Bezüge oder geldwerten
Vorteile als Arbeitslohn angeſehen wiſſen wollen und daß die
allgemeine, auch für den Arbeitslohn in Betracht kommende
Beſtimmung des 5 des bisherigen Einkommenſtentergeſetzes zum
Einkommen nicht bloß Einkünfte rechnet, die dem Pflichtigen
aus einem rechtlichen Grunde zugefloſſen ſind, ſondern auch
Einkünfte, die er aus einem tatſächlichen Grunde bezogen hat.
Vorausgeſetzt iſt danach nur, daß die den Arbeitnehmern zu
gefloſſenen Bezüge ihren wirtſchaftlichen Grund in dem Dien ſt-
verhältnis des Arbeitnehmers baben. Wieweit dies der
Fall iſt bei Leiſtungen des Arbeitgebers an den Arbeitnehmer,
die weniger ihren Grund in dem Dienſtverhältnis als in ge-
wiſſen ſozialen R ückſirhten haben, kann unter Umſtänden.
zweifelhaft ſein.
Danach unterliegen alſo Gratifikationen an Beamte, Ange-

ſtellte und Arbeiter dem Steuerabzug, gleichgültig unter
welchem Namen ſie gegeben werden und ob eine rechtliche Ver-
pflichtung vorliegt oder nicht. Einen Fingerzeig, was für Zah-
lungen nicht dem Steuerabzug zu unterliegen brauchen, gibt ledig-
lich der letzte Satz. Die Zahlung würde dann nicht dem Steuer
abzug unterliegen, wenn ſie aus rein ſozialen Erwägungen heraus
erfolgt, die mit dem Dienſtverhältnis in keinem Zuſammenhang
ſtehen, etwa von Menſch zu Menſch als reine Schenkung im Sinne
des F 516 des BGVB., ſo daß die Beteiligten von ihrem perſönlichen
Standpunkt die Zuwendung nicht etwa als Gegenleiſtung für die
geleiſtete Arbeit angeſehen wiſſen wollen. Wir glauben, daß dann
die Steuerbehörde entgegenkommend auf den Abzug verzichten
wird, und zwar ſchon aus dem einfachen Grunde, weil wahrſchein
lich die Gratifikationen angeſichts der Verhältniſſe nicht ſo hoch
bemeſſen ſein werden, daß ein Abzug nicht etwa ins n
würde.

Berlin, 29. Dezember. (Radiomeldung.)
Der Reichsarbeitsminiſter hat die Parteien in der Schuh
induſtrie für Donnerstag, den 31. Dezember, vormittags 10Uhr,
zu neuen Verhandlungen nach Berlin oebeten.
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Auch die europäiſche Aluminiuminduſtrie hat ſich jetzt
zu einem internationalen Kartell zuſammengeſchloſſen, an
dem Frankreich, England, die Schweiz, Oeſterreich, Deutſch
land und ein Teil der norwegiſchen Firmen beteiligt ſind.
An der Spitze der Aluminiumerzeuger ſtehen die Vereinig-
ten Staaten, an der Spitze der europäiſchen Aluminium-
erzeuger ſteht Deutſchland. Seit 1913 bat ſich der Alu-
miniumverbrauch der Welt nahezu verdreifacht.

Nundfunfßt.
Die neue Wellenverteliung.

Wir ſtehen mitten in der Saiſon! Die Amateure, die gut „über-
ſommert“ haben, machen ihr Gerät klar zum Gefecht und denken: Nun
gehört der Aether wieder uns! Aber v z iedie Praxis zeigte, vorher nicht gekannte Schwierigkeiten ein, um ſo be

als man allenthalben auf eine weſentliche Verbeſſerung
Die Schwierigkeiten beſtehen in der neuen Wellenver-

oder richtiger geſprochen in dem neuen Wellen-Wirrwarr.
vier Wochen haben wir Helegen eit, faſt täglich das Durch

etnander der Sender zu beobachten!
eine gewiſſe Schonzeit zum Einarbeiten, bevor man urteilt. dige
Tage müßten jedoch hierfür genügen. Es iſt aber feſtzuſtellen, daß dienach Woher ſich ſogar gegen den ſchlechten Anfang

at!

gehofft hatte.

neue Anordnun
noch weiter verſchlechtert
von 146, die ſi
ein ungewöhnlich ſtar

ndfrei aufnehmen laſſen, r ſelbſt dieſe zeigen
ſtigſtem Funkwetter. s und häufiges „Fad 2 ſGehen wir einmmal die Skala des Abſtimm-
ondenſators durch, wobei wir für unſere Beobachtungen vorausſetzen,

ſonſt leiſtungsfähiges Gerät (Neutro oderSuperhet) inmitten einer Großſtadt mit eigenem Sender zu benutzen
te Station auf langer Welle, die unter Umſtänden leidlich
ſt, finden wir Paris auf Welle 1750. Das dicht dabei

iegende Daventry ((1600) iſt recht ierrg geworden. Man
kann es längſt nicht mehr als den europäi
nen, der es früher einmal war. Es gibt Abende, an denen Mos
(1450) und Karlsborg (1365) beſonders das letztere ſehr viel
klarer und ſtärker kommen.

auſen auf Welle 1300 iſt ein Thema für
1 Wir wollen hier nür vorwegnehmen, daß es ufrüher weſentlich verſchlechtert hat. Auf der Skala der hohen

finden wir dann noch manchmal Hilverſum, jedoch nicht J
Die ſehr ſtark verbreitete Telegraphie ſtört recht

erheblich, und zwar neuerdings guf dem ganzen Bereich der Rund-
s dem Standort des Gerätes wird es dann nochöglich ſein. dte Sen

ein ſelektives und auch

eſprochen werden.

mit Zuverläſſigkeit.

4funkwellen,
zeitweife mögli
und Freiburg zu erhalten, doch iſt der Empfang dieſer Stationen,
die auch alle mit geringer Röhreuleiſtung arbéiten, als zufällig zu be

Welle 517,2.
tadellos rein.

der gleichen Welle wie
Berlin zu nabe am

letzter Zeit weſentlich
Sender iſt dann wohl
verſchieden, manchmal

Welle 400 wird von ſe
einer gut zu

Schwankungen ausgeſetzt iſt der Empfang von Hamburg
Toulouſe (389,6) kommt manchmal recht nett, wenn es nämlich demart gefällt! Da ſind wir wieder bei einem
ſehr ſtarken und zuverläſſigen Sender angelangt. Stuttgart (379,7)

ehört zu den wenigen Stationen, die einen Vorteil von der neuen
Es iſt zurzeit der zuverläſſigſte deutſche

en Fernempfang. London (361,4), an ſich recht gut hör-
bar, wird ſehr oft von Leipzig (357,1) verdrängt, das in ſeiner Angſt

Prag mehrere Meter nach oben ausweicht. Außerdem überſteuert
Leipzig ſtark und iſt ſchwer zu halten. Prag ((348,9) leiſtet in

das Beſtmögliche. Es iſt wohl einer der ſtärkſten Sen
aben, aber von einem Genuß der Darbietungen kann

wenigſtens beim Fernempfang keine Rede ſein. Alles wird verzerrt
Von den folgenden Sendern wäre vor allem Nürnberg

u erwähnen (329,7), das leider häufig mit Kopenhagen in Konkikt kommt und dann ungenießbar wird. Jm allgemeinen iſt es jedoch
wenigſtens einige Zeit hindurch gut zu hören. Dagegen iſt Breslau

on der Hörfläche verſchwunden, ebenſo Münſter (241,9).
mals ein ſo zuverläſſiger und leicht zu empfangender

böſen Nachbarn Stutt

ehabt haben.
Sender für

Ueberſteueru

Neue Berhandlungen für die Schuhinduſtier
übermittelt.

(322,6) völlig

Sender geweſen iſt.
Die Stationen, die auf den kleinen Wellen liegen, ſind für den

Großſtädter ſo vielen Störungen unterworfen, daß man nur von zu
Empfaug ſprechen

Gegenden der Skala die Oberwellen des Ortsſenders überall bemerkbar.

Rundöfunkf-Programme.
Leipzig (Welle 357,1).

4.30 bis 6 Uhr: Konzert. 6.05 bis 6.206.20 bis 6.30 Uhr: Steuerrundfunk. 6.30 bis

enRaebel iſenach): „Die Geſchichte des Schneeſchuhes.W chnozeln“, luſtige Geſchichten aus Thüringen, erzählt

e en nenSchneebericht un eitangabe. „15 r: eutſche ärchegen Anſchließend: Funkpranger. 10 Uhr: Preſſebericht und Sport
Anſchließend: Funkfſtille.

Königswuſterhauſen (Welle 1300)
Donnerstag: 2.30 bis 3 Uhr: Zentrale der Hausfrauen- Vereine

Groß-Berlin: „Wie man alte Spitzen pflegt und trägt.“ 4 bis 4.30 Uhr:
Regierungsrätin Albrecht: „Eine Führung durch an ewirtſhaftliwe und

0 bis 5 Uhr: Aus dem Zentral
5 bis 6 Uhr: Dr. Archenhold: „Vorgänge im Planetenſyſtem.

Sagawe: „Betriebsmittelaufwand und Reinertrag
6.30 bis 7 Uhr: Spaniſch für r w.

bis 7.30 Uhr: Dichterſtunde: Rudolf G. Binding lie
i Prof. Kurt Schubert: „Beethovens KammerKammermuſik. VIII. Dem Gedenken Beet-

9.30 Uhr: „Ein Heiratsantrag“, Scherz in einem Aufzug von
10.30 bis 12.30 Uhr: Tanzorcheſter Etté.

DonnerstagAufwertungsrundfunk.
7 Uhr: Uebertragun

„Schnärzchen und S

gewerbliche Fachſchulen.“

s 6.30 Uhr: Fin der Landwirtſchaft.

m

Aluminiunm

ellten ſich leider plötzli

Hewiß gibt man jeder Neuerung

Es ſind tatſächlich nur 6 bis 8 Sender
elbſt bei gün-

chen Standardſender rage

Das danach feige de Königswuſter-ich; es ſoll no Feſender

er von Lauſanne, Baſel, Genf

Jm Bereich der kurzen Wellen kommen wir gleich an einen der 3allerbeſten Sender, die Europa zurzeit hat: ien (Roſenhügel) auf
Wien iſt nicht nur außerordentlich lautſtark, ſondern auch 5

Es war mehrfach zu beobachten, daß die Sendung ſelbſt d
bei Uebertragungen von Wagner-Opern auch beim Fortiſſimo nie-
mals überſteuert wurde und verzerrt klang. Wien iſt a das z
Paradepferd des Hernempfanges! Als nächſtes käme Zürich

alermo, das jedoch für den Beobachter in
t rtsſender liegt, um regelmäßig gehört werden

zu können. Berlin mit ſeinen beiden Sendern auf den Wellen 566 und
534 läßt an Sauberkeit der Sendung häufig viel zu wünſchen übrig.
Vor allem haben ſich die Uebertragungen (Staatsoper, Herrenhaus) in

gen früher verſchlechtert. Der nächſte ſichere
rünn (441,2), das endlich einmal eine Vex-eſſerung im Fernempfang bedeutet. Frankfurt (428,6) iſt ſehr

n ſehr gut, oft aber arg von Rom (422,6) über- 4
lagert. das längſt nicht mehr ſo gut hörbar wird wie vor der Neuein-Es folgt dann überhaupt die Reihe der faſt ſtändig über

(500) auf

lagerten Sender, aus denen man nur ab und zu Bern (411) und
Warſchau (400) einigermaßen brauchbar herausſchälen kann. Die

s Sendern Le weitig benutzt und deshalb iſt
empfangen. S ehr unregelmäßig und ſtarken

ann. Außerdem machen ſich in dieſen

nſtitut: Be

t aus eigenen

A. Tſchechow.

Wetter Boranſage
Donnerstag: Ziemlich mild, vorwiegend trüb, etwas ſtärkerer Winde

Freitag: Wolkig, zeitweiſe heiter, etwas Regen, windig, naf alt.
o

für Lokales und Kommunalpolitik: G. K
[A— J

Vercntwortlich für Politik, Wirtſchaft u Feuilleton F. e t u l
3 a r eätiras Wielepp; rt.r den

He m lle. Verlag: „Volksbla m. b.5 Sei e e. G. La 45
svarek;iür

Habicht; fü
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ErklIäramg.
Der kommuniſtiſche „Klaſſenkampf“ in Halle brachte in S An die Redaktion des „Klaſſenkampf“ in eſeiner Nr. Wo unter dem Titel: Echildbürgerſtreige im im S r n a a n a

Bockwitzer Konſumverein“ nachſtehenden Artikel: na: it Es in r t iefim Bocwitzer Konſumwverein. n m ahs an das erh. e n e e tDie Verwaltung gegen die engliſchen Bergarbeiter. m t

e e der e t alle ſieben ns c S en u m r iſt. daß nur zwei Vertei Ines
8, E et S ab dn. a e e u r

r An iſchen Arbeiter ſtellte und nu e ter tr d m fen J r t mee ren S. etc. ſtatt ſah R un Teil der Geno en i r n aſſen.
reue zu ene v h nes t enahm e de de vrdnungsge aſeltatiut“ter Z B. r n er v Le n ni fäbig. in n iſt, a genügt. um We gut

f eine ntroge unſeres Veno en in der Gcnet eſchlüſſe gefaßt und der en du ig zum vorhandenen gen igen a &las en Gedanken, daß die Gene w. Genoſſen! n der We etretervgrlaw lung des Kon
eng einer Bäckerei Stel ni dem ehe hbig iſt. Ein netter Geſhaſt re ſumvereins Halle h mer Vorſtand eine Abſtimmung überr e ntwort, daß man ir werden Dorn beim rt nehmen. üßre G en n ehe Abert h die er n Srg zrbei z gauf Jahre Zinaus unmbg- gsfabrungen Ing die agſabten Sie unn ne J e laſſen

532, beſonders intereſſant iſt es u r werden auf Grund Statuts eine neue Generalver- 53 t in uns wag in Kalle recht
werkſtellig m r e. S ſammlung r ne das die am le orb- m Kertg aneen ff. n öntenman auf dem e in drei en n h a u n ä ars fen. war. wurde ſte vom Vorſten ges c terreichen a

a a die Be n t nodet ſich ne Bäckerei, r von s und desa das t h der clitue Fmoie e e das e igie e en e wollen doch auſe wieder d wg n etAn e 8 r le Kt tgeSee r a g. in n v ge et ſie von ſich. daß 50 im den de Lite. r Anſtatt dieſe Beri ine zu veröffentlichen, machte
wöhnlichen en man ſo i er P ehe Eun er Urkteee man die Ankläger zu Angeklagten. Durch einen uns wohlrief Geno enſchaſtsburean raten Astug ſie nie verſtanden. bekannten Dru g. man die Verfechter der Wahrheit,

m ſtärkt weite bis v z Izſenß auf die Veröffentlichung zu verzichten. Leider fügten ſich
Lunſere m man t aus ihr eine dieſe. Nun erſuchte der Vorſtand des Konſumvereins, di

De in r r tn rats en e n o er al ung n a t en ehe ne b gen
er eine z k. r t d e erlangen wurde ni attgegeben. Da wir aber die Lütet t man en a von re n Fencſ en gut cent ueän Gru z und Verleumdungen des der der Berichterſtatter nichtrig gegen des T e ſWaſeer zu ahnerbreſlen ſt ohne weiteres hinnehmen wollen, ſo ſehen wir uns zu dieſer

ſorgte bis ein e Da dies e nforderiengen s mehr za u St wet r taänts 4r: Dieſer von Lügen und Verleumdungen ſtrotzende Artikel Veröffentlichung gezwungen. Die Oeffentlichkeit möge aus

ſchaffen. Man ma o rt: Der Gaſtbofs cb a i wurde ſelbſt den der Kommuniſtiſchen Partei angehörenden dieſer Erklärung erſehen, wie Lüge und Verleumdung herv e t t et e. Angeſtellten und Aufſichtsratsmitgliedern unſerer Genoſſen- halten müſſen, um „Aufklärung“ unter das Volk zu

ment. arren, montierte3 ſchaft zu bunt und wurde daraufhin von dieſen nachſtehende bringen. Jn Halle und in Mückenberg nennt man dieſende e er 2 S Wuner kragfäbig r bat Berichtigung an den „Klaſſenkampf“ geſandt: Kampf gegen die eigene Klaſſe Klaſſenkampf!

R. Dorn. J. Leſche.Kunnn 1 Harrennnenrde fp z um. un rpaſſe

el le III l. [D 4 L. I. Und Verschnitte, III arg r r z re Weihnachten ſtarb ganz e
We de billigen Ro wein und Welßweln ind T en Waren konto 4m n Albert Rächter., Fernruf 23 949 reiche Auswahl, billige dnbouarkonts i Verkaufsſtellen im Laden Reilſtraße 133 (Ecke Ludwig WuchererStraße) Preiſe 8091 tMaſchinenkonto a und in meinen Kellereien im Hof Geiſtſtraße 19 8Seteilgunggtonts 7 m EIIIIIIEIECCMCCOCO“. hehr lrunebery Der Verſtorbene gehörte unſerem Aufſichtsrate an und war

n W autionen, 00 —=JuWv„”-„ D— -=-L---xr-u-—-*“vmn m“——m—m—-— ein ſachlicher Mitarbeiter. Von ihm können wir nur alsFroßilehna 9 457,65 e e e e en Silpeſter- Alte Axllel Soſststr. 41- von einem Kameraden ſprechen, der ſich in unſerem Kreiſe
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Muffolinis Terror der Haß gegen Nitti

Der Haß gegen Fran esco Nitti, der mit ſeiner iese amihe in, der Verbannung n Paris lebt. iſt derart, daß alle ſeine e verfolgt We
deportiert werden. Nitti. das Haupt der bemotratiſchen Partei und

egner des Faſeismus. iſt ohne jedes Berufungsrecht von der Univerſität
egapel abgeſetzt worden. obgleich er 30 Jahre ordentlicher Profeſſor

und neun mal Miniſter war. S a in Rom wurde durch Faſciſten
geplünder

Die Sachſenkriſe.
In der Dienstag Abendausgabe des „Vorwärts“ veröffentlicht

Genoſſe Lipinſki (Leipzig) unter dieſer Ueberſchrift einen
Artikel, in dem er den Stand der ſächſiſchen Regierungsbildungs-
aktion erörtert. Nachdem der Verfaſſung ſeiner Meinung darüber
Ausdruck gegeben hat, daß unter den gegenwärtig in Sachſen
beſtehenden politiſchen Verhältniſſen die Bildung einer großen
Koalition nicht möglich iſt, kommt er zu folgenden Schluß-
folgerungen:

Jn einem Lande mit parlamentariſcher Tradition wäre es
ſelbſtverſtändlich daß, wenn keine Partei eine Mehrheit der
Wähler hinter ſich hat, die ſtärkſte Partei die Regierung
übernimmt, wie das Beiſpiel der Mac Donald Regierung in
England zeigt. Wenn die Altſozialiſten das Heidelberger
Programm nicht bloß als Aushängeſchild benutzen wollen, dann
müſſen ſie ſich für die Republik entſcheiden.

Ein Bündnis der Sozialdemokratie mit einer anderen Partei
oder eine Unterhandlung iſt ausgeſchloſſen, denn es iſt keine
Partei da, mit der ſich eine Mehrheit bilden ließe, und die Ver

ung mit einer der Splitterparteien würde den Wegfall
der Unterſtützung anderer Parteien nach ſich ziehen.

Die Demokraten ſind bei der letzten Wahl faſt zerrieben
worden. Von 22 im Jahre 1919 ſind ſie auf 5 Mandate ge

Sie ſind die eigentkich Schuldigen für dieS Kriſe ſeit 1923. Obgleich ſie ſachlich den Standpunkt
der ſozialiſtiſchen Regierung teilten, haben ſie die Regierung
Buck am 31. Januar 1928 dadurch geſtürzt, daß ſie für
das kommuniſtiſche Mißtrauensvotum ſtimmten
ausſchließlich aus dem egoiſtiſchen Grunde, ſchnell ſelbſt zu
Miniſterpoſten zu gelangen. Sie ſtürzten auch die Felliſch-
Regier ung und der Lohn für ihre troſtloſe politiſche Kurz-
ſichtigkeit iſt der Wahlausgang. Eine Weimarer Koalition
läßt ſich wirklich mit fünf Demokraten in Sachſen nicht bilden.

Die Aufwertler kommen nicht für eine Verhandlung in
t. Jhr Führer iſt als All deutſcher nationaliſtiſcher

als die Deutſchnationalen. Und die Wirtſchaftspartei iſt
nur eine Spielart der Deutſchnationalen.

So iſt kein Partner für eine ſozialiſtiſche Regierung vorhanden.
Sind die Altſozialiſten nicht ſelbſtlos genug, bei der nächſten
Wahl für Fleißner zu ſtimmen, ſo bleibt nur die Auflöſung
dieſes Landtages oder der Bürgerblock. So ſchlimm und un-
erträglich es für die Arbeiterklaſſe wäre, der Tag der Abrechnung
würde für den Bürgerblock und die Altſozialiſten eine ſchwere
Niederlage von Dauer ſein.

Jn dieſer Lage wird von der Rechtspreſſe der unitariſche
Gedanke wieder ſtark in den Vordergrund gedrängt. Die Ab-
ſichten ſind durchſichtig. Die Sozialdemokratie iſt ſtets für den
unitariſchen Gedanken eingetreten. Sie wollte mit der Klein-
ſtaaterei in Deutſchland aufräumen. Wenn ihr das nicht in
Weimar gelang, ſo deshalb, weil die Fürſten 1815 die Einheit
Deutſchlands durch die Feſtigung der Kleinſtaaten verhinderten,
um ihre eigene Hausmacht zu befeſtigen. Dieſer Fluch laſtete
noch bei der Schaffung der Weimarer Verfaſſung auf Deutſch-
land. Es gelang nicht, die Kleinſtaaten zu beſeitigen, weil
Bayern dagegen Einſpruch erhob. Der Anſchluß Sachſens an
einen anderen Staat in dieſem Augenblick würde an dem Länder-
charakter Deutſchlands nichts ändern, ſondern nur eine Größen-
verſchiebung herbeiführen. Man führe die Aufteilung Deutſch-
lands nach Wirtſchaftsgebieten durch, wie es die Weimarer Ver-
feſſung vorſieht, dann mag auch Sachſen mit verſchwinden.

Der Mißbrauch des neuen
Studentenrechts.

Der Konflikt zwiſchen Studentenſchaft
und preußiſchem Staat.

Die jetzigen Auseinanderſetzungen zwiſchen der Studenten-
ſchaft und dem preußiſchen Kultusminiſter haben ihre Urſache
eigentlich in einer Erbſchaft unſeres verſtorbenen Genoſſen
Konrad Haeniſch, der als damaliger Kultusminiſter den
Studenten an den preußiſchen Univerſitäten und Hochſchulen
überhaupt erſt ein Studentenrecht gegeben hat.
Die Regierung der Vorkriegszeit kannte ein ſolches Recht für die
Studenten nicht. Jahrzehntelang haben freiheitliche Kreiſe aus

der Studentenſchaft vergeblich um beſtimmte Selbſtändigkeiten ge-
kämpft.

Das Studentenrecht von 1920 gab den immatrikulierten reichs
deutſchen Studenten jeder Hochſchule die Möglichkeit. ſich zu einer
Art Zwangsinnung zuſammenzuſchließen und zwar mit dem
Recht, ausländiſche Studenten zu beteiligen und ſich mit den ent
ſprechend gebildeten Studentenſchaften der übrigen deutſ- ben
Hochſchulen zu koalieren. Die Studentenſchaften erlangten gleich
zeitig das Steuerrecht über alle Studenten; ſie dürfen Bei
träge erheben und in der Form einer Selbſtverwaltung im Ge
ſamtintereſſe darüber verfügen. In den leitenden Körperſchaften
ükernahmen bald völkiſche Drahtzieher die Führung.
Sie erklärten bei der Zulaſſung aus ländiſcher Studenten daß ein
deutſcher Jude aus Prag oder Wien kein Deutſcher ſei. Von dieſer
irrſinnigen antigroßdeutſchen Einſtellung wurde weder durch den
Einſpruch der Rektoren r die Proteſte des vernünftigen
Teils der Studentenſchaft abgegangen.Viel r aber geſtaltete ſich der Mißbrauch des

Koalitionsrechts. Jn Oeſterreich und Böhmen ibt eskein Studentenrecht und e a keine an
ſchaft. Dort ſtehen ſich völkiſche, katholiſche, freiheitl und ſozia
t Gruppen gegenüber. Die völkiſchen Gruppen ſind in der
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klamiert, mit der die reichsdeutſchen Studentenſchaften allein
und ausſchließlich eine Koalition einzugehen hätten. Diegekenlrengler hüben und drüben reichen ſie die Hände, während

ie nichtvölkiſchen Studenten unſerer Hochſchulen ſeit Jahren
terroriſiert worden ſind, für eine Organiſation Zwangsbeiträge
u leiſten, deren glorreiche Führung ſich in den wichtigſten Entne völkiſch gebärdet. Es verſteht ſich ſchließlich, daß

dieſer s von rechtsradikalen Kreiſen materiell und
ideell lebhaft unterſtützt und gefördert worden iſt.

Endlich haben Regierung und Parlament ſich doch entſchloſſen,
mit einem derartigen Unfug Schluß zu machen. Jm Kultur
ausſchuß des Preußiſchen Landtages erklärten ſich alle
Parteien mit Ausnahme der Völkiſchen und der Deutſchnatio
nalen, damit einverſtanden, daß die Regierung die preußiſchen
Studentenſchaften verpflichtet, al le auslandsdeutſchen Gruppen
ohne Rückſicht auf Konfeſſion und Raſſe an der Koalition der
Mitgliedſchaft zu beteiligen. Um dieſe Frage dreht ſich
jetzt der Streit. Die Antwort, die der Vorſtand der
Deutſchen Studentenſchaft dem preußiſchen Kultusminiſter ge
geben hat, iſt voreilig, unklug und unmöglich. Der Vorſtand, an
deſſen Spitze ein völkiſcher Student aus Brünn ſteht, wagt es
immerhin nicht, ſich zu ſeiner völkiſchen Politik zu bekennen. Er
„kneift“. Die Studentenſchaft ſteht ſo vor einer ſchweren Ent
ſcheidung Auf der einen Seite der Staat und eine wahrhaft groß
deutſche Einſtellung, auf der anderen Seite der Kampf gegen den
Staat und Betonung antiſemitiſcher Stimmungen.

Dieſen völkiſchen Kampfgenoſſen gegenüber müſſen Regierung
und öffentliche Meinung ſich mit aller Entſchiedenheit
durchſetzen. Der reaktionäre Geiſt iſt auf unſeren Univerſitäten
und Hochſchulen wahrhaftig ſchon genügend vertreten, und es

Herr werden ſollte.

Der Amesrichter und der
Anteroffizier.

Aus Liegnitz wird uns geſchrieben: Vor einigen Tagen
hatten ſich vor dem hieſigen öffengericht der Unteroffizier K.
und der Reiter W. vom Reiterregiment 7 in Lüben zu verant-
worten. Der Reiter W. wollte nach einem Tanzvergnügen ein
Mädchen mit deſſen Einwilligung nach Hauſe begleiten. Der
Uneroffizier K. hatte jedoch ſchon vorher die Zuſage des Mädchens
erhalten. Es hatte ſich aber ſpäter den Reiter W. vorgezogen.
Darüber ergrimmt, ſtellte der Unteroffizier den Reiter zur Rede,
fragte ihn nach ſeinem Truppenausweis und gab ihm ſchließlich
den Befehl, ſich fortzuſcheren. Da der Reiter den Truppen
ausweis nicht bei ſich hatte, forderte der Unteroffizier den Reiter
auf, mit ihm zur Wache zu kommen. Der Reiter ſagte das
zwar zu, wollte aber erſt das Mädchen nach Hauſe begleiten.
Daraufhin verſetzte der Unteroffizier dem Reiter eine Ohrfeigel!

Jm Namen des Volkes Der Unteroffizier erhielt wegen
vorſätzlicher Mißhandlung eines Untergebenen 7 Tage gelinden
Arreſt. Der Reiter wurde zu 4 Wochen ſtrengen Arreſt verurteilt
weil er den Befehlen des Unteroffiziers nicht Folge geleiſtet und
ſelbſt das Mädchen nach Hauſe begleitet hatte.
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Telegraphenkabel Nürnberg Wien.
Berlin, 29. Dezember. (Radiomeldung.)

Das gemeinſam von der Deutſchen Reichspoſt und der öſter
reichiſchen Poſt und Telegraphenverwaltung ausgeführte Tele
graphenkabel Nürnberg--Paſſau-- Wien iſt in
den letzten Tagen fertiggeſtellt worden und wird am 4. Januar
eröffnet werden. Aus dieſem Anlaß findet in der Hofburg in
Wien ein Feſtakt ſtatt, an dem der Reichspoſtminiſter Stingl und
andere Herren der Deutſchen Reichspoſt teilnehmen werden.

Der Feſtakt wird eingeleitet durch einen Geſprächswechſel
zwiſchen dem Bundespräſidenten Hainiſch und dem Reichs
präſidenten von Hindenburg ſowie zwiſchen dem Bundes
kanzler Seipel und dem Reichskanzler Dr. Marx. Das
Kabel hat eine Länge von rund 500 Kilometern, beſteht aus
98 Doppeladern und dient dazu, den Fernſprechverkehr zwiſchen
Deutſchland und Oeſterreich mit den modernſten Mitteln der
Technik auf einen vollkommenen Stand zu bringen. Es wird
gleichzeitig ein wichtiges Glied des alleuropäiſchen Fernſprech-
netzes ſein.

Früchte des „Meiſters“ Held.
Die aus ſachlichen Gründen erfolgte Maßnahme der Reichs

finanzverwaltung, eine kleine Anzahl mittlerer Beamter aus
Norddeutſchland nach Bayern zu verſetzen, hat in bayeriſchen hurra
patriotiſchen Kreiſen eine ſich ſteigernde Hetze gegen Reich
und Preußen ausgelöſt, die von der bayeriſchen Regierung
eher geſchürt als gedämpft wird. Den Vogel in dieſer Hetze ſchoß
die der Bayeriſchen Volkspartei dienende „Moosburger Zeitung
ab, indem ſie unter der Ueberſchrift „Preußiſche Beamten-
Karnickelzucht“ u. a. folgendes ſchrieb:

„Man will das bodenſtändige bayeriſche Beamtentum mit
dem neudeutſchen, herumzigeunernden, zentraliſti-
ſchen und heimatloſen Bureaukratismus verfälſchen. Schmeißt
die Berliner BeamtenKuckucke, die man ins bayeriſche Reſt ſetzt,
hinaus. Es wäre die erſte Tat, und nur mit Taten wird der
Frechheit der Berliner Zentraliſtenbrut Einhalt ge-
boten. Regierung, werde hart
Das Reichsfinanzminiſterium iſt wie wir erfahren von

dieſer Aufhetzung der Bevölkerung gegen ſeine Beamten unter-
richtet worden. Man darf alſo geſpannt ſein, welchen Schutz das
Reichsfinanzminiſterium ſeinen Beamten angedeihen läßt und in
welcher Weiſe ihm dabei die bayeriſche Regierung behilflich ſein
wird.

Engliſcher Spion in Paris
verhafiet.

Paris, 29. Dezember. (Radiomeldung.)
Die hieſigen Blätter veröffentlichen in großer Aufmachung die

Feſtnahme eines angeblichen früheren engliſchen Offiziers und
Vertreters mehrerer großer Luftſchiffahrtsfirmen in Berlin
Vivian Stranders, der in dem Augenblick, als er am
21. Dezember nach Berlin abreifen wollte, in Paris am Oſt
banhof wegen Spionage verhaftet worden iſt. Man ſoll auf
Grund ſtrenger Kontrolle feſtgeſtellt haben, daß er vom deutſchen
Spionagedienſt ſeit dem Jahre 1925 zahlreiche Miſſionen in
Frankreich, die ſich beſonders auf die franzöſiſchen Luftſchiffahrts-
wege erſtreckten, erhalten habe. Stranders hat eingeſtanden, zahl
reiche Reiſen zu die ſem Zweck nach Deutſchland unternommen
zu haben. Der engliſche Spionagedienſt hat ſich, den franzöſiſchen
Blättern zufolge, bei der Ueberwachung Stranders dem franzö
ſiſchen Spionagedienſt zur Verfügung geſtellt Stranders hat
jedenfalls erklärt, daß er nur für Deutſchland und keine andere
Macht militäriſche Mitteilungen zu erhalten ſuchte.

hrheit und haben ſich ſelbſt als diejenige Studentenſchaft pro

wäre noch ſchöner, wenn die Republik nicht auch ſeiner endlich P

Tätigkeit als Botſchaftsrat in Waſhington im Januar beginnen.

e h erVermiscſites.
Eine moderne Frieöhofsanlage.

Der Parkfriedhof Efſen-Huttrop.

Mittwoch, den 29. Dezember

Zubeils letzte Fahrt.
Einäſcherung am nächſten Montag.

Dem „Vorwärts“ entnehmen wir: Die Leiche des geſtern ver
ſtorbenen Genoſſen Fritz Zubeil wird am Montag, dem 3. Ja
nuar, nachmittags 4 Uhr, im Krematorium in der Gerichtsſtraße
eingeäſchert werden. Jhre Ueberführung dorthin erfolgt vom
Krankenhaus Am Urban am Donnerstag, dem 30. Dezember, nach
mittags 5 Uhr. Für den feierlichen Kondukt wie für eine Trauer-
verſammlung, die ſpäter in einem e Saal Berlins abgehalten
werden wird, iſt eine zahlreiche Beteiligung der Genoſſinnen und
Genoſſen zu erwarten.
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Der Staatsſekretär der Reichskanzlei, Dr. Puender, hat der
Reichstagsfraktion der Sozialdemokratiſchen Partei zum Hin
ſcheiden des Abg. Zubeil im Namen des abweſenden Herrn Reichs
kanzlers telegraphiſch die aufrichtigſte Teilnahme ausgeſprochen.

Vor einem neuen griechiſchen
Militär-Putſch?

Ein großer Teil der griechiſchen Offiziere ſpielt abermals mit
dem en eines politiſchen Putſches. Die politiſchen Führerſcheinen zu ſchtwach und energielos, um dem Treiben der Off iers
bünde, das einen ſtarken monarchiſtiſchen Einſchlag
aufweiſt, Einhalt zu gebieten. Die maßgebenden Parteiführer
ſellen ſogar gewillt ſein, hundert frühere monarchiſtiſche Offiziere,
die von der republikaniſchen Regierung entlaſſen worden waren,
wieder in das Heer einzuſtellen. Dabei ſteht feſt, daß gerade dieſe
Offiziere mit allen Mitteln den Sturz des parlamentariſchen
Shſtems und die Wiedererrichtung der Militärdiktatur betreiben.
So konnte in Saloniki ein Leutnant verhaftet werden, der Unter
ſchriften von Offizieren zur Teil nahme an einem neuen

utſch ſammelte.

Rücktritt Primo de Riveras?
Paris, 29. Dezember. (Radiomeldung.)

Aus Liſſabon melden ſämtliche Morgenblätter, daß dort das
Gerücht von dem bevorſtehenden Rücktritt Primo de Riveras
verbreitet ſei. Er werde ſich völlig von der Politik zurückziehen
und an ſeine Stelle werde General Berenguer treten. Es
ſe außerordentlich wahrſcheinlich, daß bezüglich der außergewöhn
lichen Erklärungen, die die Zeitung „ABCE“ vor einigen Tagen
veröffentlichte, verſucht werde, auf. diplomatiſchem Wege eine
zufriedenſtellende Löſung zu finden. Die Erklärungen ſeien
übrigens nur geeignet, die bereits ſeit einiger Zeit latente innere
Kriſe in Spanien zu illuſtrieren.

Aus dem Auswärtigen Amte. Wie nach Blättermeldungen ver
lautet, wird der vortragende Legationsrat Windels aus der
Perſonalabteilung des Auswärtigen Amtes das rneuerrichtete
deutſche Generalkonſulat in Algier übernehmen. Legationsrat
Heinburg, der bisher ebenfalls der Perſonalabteilung an
gehörte, wird als Generalkonſul nach Alexandria gehen. Der bis
herige Leiter der Perſonalabteilung. Miniſterialdirektor von
Stohrer, wird den ihm übertragenen Geſandtenpoſten in Kairo
im Laufe des Januar antreten. Ebegſo wird der frühere Preſſe
chef der Reichsregierung, Miniſterialdirektor Kiep, ſeine neue

in

Ernſt Hode errichtet worden. Unſer Bild zeigt oben den Ehrenhof desarkfriedhofs, unten den Blick vom Friedhofsportal in den Ehrenhof.

Bevorſtehende Aufnahme des Telephonverkehrs London--Neu-
york. Der engliſche Generalpoſtmeiſter teilt mit, daß angeſichts
der befriedigenden Fortſchritte in den Verſuchen mit transatlanti-
ſcher Telephonie die Hoffnung beſteht, einen vorläufigen öffent
lichen Telephondienſt Anfang Januar nächſten Jahres mit dem
Telephonbezirk Neuhork zu eröffnen. Für ein Dreiminuten
geſpräch werden 15 Pfund Sterling (300 Mk. D. Red.) berechnet,
jede weitere Minute koſtet 5 Pfund Sterling.

Der Weihnachtsverkehr in London. Der Weihnachtsverkehr in
London hat in dieſem Jahre einen rieſigen Umfang erreicht. Es
wurden ungefähr 4 Millionen Pakete und 50 Millionen Briefe
von der Poſt expediert. Die Londoner Straßenbahn hat an den
drei Weihnachtstagen 434 Millionen Paſſagiere befördert.

Eiſenbahnunfall. Aus Chemnitz wird gemeldet: Auf der
Station Schweikershein bei Waldheim fuhr geſtern ein Güterz
auf den dort außerplanmäßig haltenden Berliner D-Zug auf.
Bei dem Zuſammenſtoß wurden, ſoweit bisher bekaänntgeworden,
einige Reiſende leicht verletzt. Der D-Zug wurde mit Verſpätung
nach Chemnitz weitergeführt, wo den Verunglückten ärztliche Be
handlung zuteil wurde.

e
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wo die Not und dieJn einem c vierterPlage der Menſch in e Geſtalt zuſammen
d en, traf a er mit einem Tragkorbebelaftet Der 50 bis ſchwere der einen

aber doch zuveranlaßt mich zu der Frage: „Dieſe Laſt i
eine

Jhre Geſtalt iſt hager und I. ſie mirfizt. frage ich ſie, wie das Gef jetzt auf dem Lande geht. Da
zuckt ein n um den ſchmalen Mund, und ſie ant
wortet: „Ach, am da kaufen die Arbeiterfrauen einaber ſonſt iſt nicht mehr viel zu wollen bei unſerem

Die ande dlerin iſt derber und Sie lachtLe n d wo e Fnerher Sromie: a i re glänze e
e

ſeit wann denn?“ ſagt die dritte etwas neugierig da

„Na, wenn ich von ſechs Arbei en fünfe zu s e ſitze undkein ausgebe, mache ich die beſten e Jm
Sommer bin ich viele e draußen geweſen und habe nicht ſovielwie das hre koſtet. Jetzt fahre ich nur noch Sonn

Was machſt du denn an den anderen Tagen fragt die erſte

S er wie die feinen Leute,“ antwortete dieSvpöttiſche, und das ſchallende
daß man die Not der Händlerinnen als einen n Witz auffaßt.
Doch ihre zuckenden Mundwinkel verraten mir die Bitterkeit ihres
Herzens, als wollte ſie ſagen: „Was wißt Jhr denn von mir und
meinem Schickſal? Euch muß man immer etwas vormachen, damit

r lachen könnt. Euch gleichgültigen, neugierigen Mitreiſenden
iere ich ſchon längſt nichts mehr vor, denn viele von Euch

fahren ja jetzt nach der Stadt, um im kapitaliſtiſchen Warenhaus
dieſelben Dinge zu kaufen, die wir mühevoll von Dorf zu Dorf
tragen und gern zu billigſtem Preiſe verkaufen würden.
Jtr wollt ja nach der Stadt, wollt ja geblendet und beſchwindelt
ſein. Die Wahrheit iſt Guch unſ iſch.“

Die erſte hat während der Zeit geſtrickt und ſieht mit
müden Augen die zweite an. „Du ſtehſt allein, Müllern,“ meint
ſie, „du kannſt dich einrichten, wie du willſt. Jch kann das nicht.
Du weißt ja die zwei Jungen, die in der Lehre ſind, brauchen
Sachen, und mein Mann verdient niſcht, trinkt aber ab und zu
einen

Der Zug hielt, und die vier Frauen zogen mit ihren ſchweren
Laſten auf Herz und Rücken den verſchiedenen Dörfern zu, denn

ihnen gab es keinen Konkurrenzkampf. Wir anderen
ren weiter, jeder ſeinem Ziele zu. Die vier Frauengeſtalten

aber bleiben vor meinen Augen lebendig, und immer wieder muß Po
ich daran denken, wie wenig wir Menſchen voneinander wiſſen.

Ein Erfinder.
Der nachſtehend geſchilderte Vorgang könnte überall paſſiert

ſein. Wir ſetzen die Geſchichte aber ohne Angabe von Namen
und Ortsbezeichnung vor; fie wird unſere Leſer auch ſo gut ge
follen.

Szene: Ein Gerichtsſaal. Mitſpieler: ein Richter, gut ge
ſich amüſierend, ſodann einefrühſtückt, gelangweilt, nach und na

Grünkramhändlerin, dick, unendlich dick, dreifaches Kinn, un-
P Wichtigkeit in faſt zugefetteten Augen, aſthmatiſch, aber

nſt ſehr beweglich.

eweſen.

nie in
ſei
gehabt, euer für eine Zigarette zu erbitten. Der Richter iſt

erklärt noch ü
daß der nur ſtehlen will. Er habe auch gar kein Geld gehabt.Das habe der Poliziſt nachgewieſen, der ihren Vunſch
verhaftet habe.

Bis dahin war es langweilig. Nun aber fragt der Richter den
Angeklagten, was er überhaupt in H. wolle. Der druckſt und
denckſt und tut ſehr geheimnisvoll. Der Richter wird väterlich:
„Unter uns können Sie's ſagen. Und vertraulich tritt der
flachsblonde, ſtupsnäſige, ſehr ungewaſchene Gelegenheitsknecht
an den Richtertiſch, legt die Arme auf die Tiſchplatte und flüſtert:
„Jch hab' nämlich 'ne Erfindung h Der Richter wird neu

lächelt geſpannt: „Was denn für eine Erfindung?“
-Da, eine Erfindung, und ich bin hierkergekommen, denn ich

muß einige Herren aufſuchen, und dann werden die mir das Geld
geben, ich eine Fabrik für meine Erfindung bauen kann.“

„So?“ meint der Richter und blinzelt. Die Händlerin macht
Stielau und bemüht ſich, jedes Wort aufzuſchnappen
l Arbeitsloſen auf den Zuhör
ſehen ſich den zukünftigen Fabrikbeſitzer
bohrt weiter: „Jſt's denn eine ſehr wichtige Sache?“ Der
Bauernjunge wird eifrig malt mit Augen, Händen und Lippen:
„Ja, es iſt nämlich ungehener wichtig für die Landwirtſchaft. Es
iſt nämlich ein Apparat ein Kuhſchwanzhalter.“

„Kuh--ſchwanz--halter?
„Ja, das iſt nämlich, weil die Kühe beim Melken das Mädchen
immer mit dem Schwanz ins Geſicht ſchlagen und ſie dann nicht
melken kann. Und das ſtellt nun mein Apparat ab.“

Auf den Zuſchauerbänken pruſtet man los, die Gemüſehänd-
lerin lächelt ſchambaft verlegen, bei dem Richter aber lächelt es
nur in den Augenwinkeln. und mit dem Munde fragt er ſehr
zuvorkommend und ſehr zweifelnd den Angeklagten-Erfinder:
Meinen Sie, daß ſich jemand dafür intereſſieren wird?“ Da iſt
der Burſche ganz Unſchuld vom ganz flachsblondes
Bauernblut, blickt mit ſeinen unſchuldigſten großen blauen Augen,
die Stupsnaſe in die Höhe gereckt, den Richter an und nickt im
Bruſttone der Ueberzeugung: „Natürlich, natürlich. Wo wir doch
ſoviel Landwirtſchaft haben.“
J „Na. nun werden Sie erſt einmal drei Tage hierbleiben, damit
Jhre Perſonalien durchgeprüft werden, und dann wollen wir
weiter ſehen. Jn den drei Tagen können Sie ja Jhre Erfindung
noch verbeſſern. Die nächſte Sache, Herr Juſti meiſter.“

Alſo geſchehen im Jahre des Heils 1926.

Kelbra. Keine Friedensgedanken umſchwebien den
hieſigen Oberpfarrer Greiner bei der diesjährigen Chriſtmette. Seine
gere5 Predigt hatte einen ſtark politiſchen Jnhalt. Die Freidenker

n es ihm angetan. Obwohl er doch nach den Bibelworiten:
ebet eure de. ſegnet, die euch fluchen handeln müßte. Er be

die denker wollten das Rad der Weltgeſchichte zurück
und das abſchaffen. Ausdrücklich betonte er

daß auch in Kelbra ſolche Leute am Werke ſind. An
d hat Herr Greiner Ziel und Richtung aus dem Auge ver

lächter der Mitreiſenden zeigt, R

Wer hätte dieſe Phraſe noch nicht gehört! Wer hätte noch nicht
geſehen, mit welcher Poſe ſie ausgeſprochen wird! Wer hätte noch
nicht gemerkt, wer eigentlich dieſe Hohlheit verzapft: Ich bin

itiſch neutrall Anzug leidlich tadellos, Stehkragen mit dunkler,
tilvoller Krawatte. geſcheiteltes Haar. wohlgepflegte Hände. vor
ich ein gehöriges Glas Bier ſo wiederholt ſich immer das Bild,

aus dem die Lächerlichkeit herausſpringt: Ich bin politiſch neutral.
Umrahmt iſt der „Geiſt“ dann von einer Reihe Widerſpiegler,
die ihm mit gewichtiger. Miene zuſtimmen und mit phariſäer-
hafter Biertiſchdünkelei auf den „Schäbigen“ hexabſehen, der die
erſte Stufe der „Bildung“, dieſe politiſche Neutralität, noch nicht
erklommen hat. Ja, ja, Bildungl Jhr ſicherſtes, elementares
Kennzeichen iſt alſo politiſche Neutralität, der ſtudentiſche Kneifer-
ſtolz wiſſenſchaftlicher Objektivität in der Politik. Ein Proletarier
wird niemals das Wort in den Mund nehmen. In ihm lehnt
ſich etwas gegen dieſe Blaſiertheit auf. Sein natürliches Empfin-
den ſchüttelt ſie ab, wie der ſauber empfindende Menſch den Staub
von ſeinen Schuhen. Mit ihm tut es jeder, der ſich die Urſprüng-
lichkeit des Empfindens, die Sachlichkeit und die Lebensfülle des

nkens und Handelns bewahrt hat, auch wenn er durch noch ſo
gewaltig dicke Bücher und ſtammelnde Plapperei ausländiſcher
Laute ſich durcharbeiten mußte. Eine ganz einfache Beobachtung
des wirklichen nackten Lebens beſtätigt ſofort unſer Urteil.

Daß niemals der Proletarier dieſe Phraſe aufgegriffen hat,
daß niemals ein Republikaner zu dieſer Blaſiertheit ſich er
niedrigte, iſt Fingerzeig genug dafür, das zu erkennen, was feige
hinter den Worten verſteckt wird. Wer iſt denn für dieſe Bier
tiſchfreunde derjenige, der politiſch nicht neutral iſt? Nur der

epublikaner, der Sozialdemokrat, der Kom-mun iſt. Jeder, der ſich dieſen Parteien angeſchloſſen hat, hat
für jene Leute ſofort jede Sachlichkeit verlaſſen, er iſt Fanatiker
geworden, ein Menſch mit weniger Verantwortlichkeit zu ſachlicher
Objektivität, ein Menſch voll Strebertum und ſchmutziger Futter-
krippengiererei. Er kann noch ſo tüchtig in ſeinem Beruf ſein,
ruft ihn der Staat an eine verantwortliche Stelle, und ſei es ſogar
ein volksparteilicher Miniſter, immer hat dieſer Menſch „in Kon
junktur gemacht“, immer iſt er das Muſter für die verlotterte

Doch Parteiwirtſchaft und der Herrſchaft der Parteibonzen im heutigen
Staate. Wer bewußter Republikaner iſt und dem Reichs
banner angehört, wer freimütig ehrlich iſt, auch öffentlich
ſeine Geſinnnung zu bekunden und ſich der größten politiſchen
Organiſation der Welt, der deutſchen Sozialdemokratie
anzuſchließen, iſt eben nur Bonze, nur gehäſſiger Fanatiker, nur
Unbelehrbarer, nur Hetzer, nur Wühler, nur Religionsfeind, zur
Demagoge, nur Lügner, dieſer Menſch kann nie objektiv urteilen,
ſei es nun der klaſſenbewußte Arbeiter im Werk, ſei es Ebert, ſei
es Severing, ſei es Hörſing, ſei es Grützner oder ſonſt wer, ſie
alle ſind die Herr. Unterhöhler, widerlichen Hetzer. Gegen
ſie ſtehen und ihre angeblichen Jrrtümer aufbauſchen und
großletterig in die Welt ſchreien, iſt politiſche Neutralität.

litiſch neutral ſind nur Deutſchnationale und Volksparteiler.
Da man aber zu feig iſt, für ſeine Geſinnung eindeutig einzu
ſtehen, nennt man ſich politiſch neutral“.

Politiſch neutral ſein, bedeutet aber mehr als Gegnerſchaft
der Republik, es bedeutet Gegner objektiv einwand-
freier geſchichtlicher Tatſachen ſein, es bedeutet
unbedingte Ablehnung, aus ſittlicher und wiſſenſchaftlicher
Sauberkeit für dieſe Tatſachen einzutreten, es bedeutet poſitiv,
dieſe Tatſachen abzuleugnen, totzuſchweigen und dagegen anzu
kämpfen. Der politiſch Neutrale leugnet ab, daß Erzberger
ſich weigerte, den Waffenſtillſtand 1918 wegen ſeiner unerhörten
Forderungen zu unterzeichnen, daß aber Hindenburg die
Unterzeichnung um jeden Preis forderte. Es ſei ein Akk aus-
gleichender Gerechtigkeit, daß Erzberger, weil er ſich der Forderung
des Heeres beugen mußte, ermordert wurde, Hindenburg aber
den Reich spräſidentenſtuhl beſtieg. Der politiſch Neu-
trale leugnet ab, daß nicht einmal ein einziges Prozent der
führenden Republikaner ſeit 1918 in den Reihen der Groß
penſionäre des Staates zu finden iſt. Der politiſch Neutrale
leugnet ab, daß die Durchführung der Materialſchlachten auf
der deutſchen Seite nur einem einzigen Organiſationsgenie zu
verdanken iſt, nämlich Rathenau. Er wurde nach Anſicht
der politiſch Neutralen mit Recht gemeuchelt.
trale lügt ab, daß nicht Ebert, ſondern Hindenburg ſeinem
Sohne mit Antritt der Reichspräſidentſchaft einen der angeſehen
ſten und wichtigſten Poſten des Staates einräumte. Der poli-
tiſch Neutrale weiß nichts von der Ausnutzung von Staatsgel
dern, und zwar des Welfenfonds zu ſtaatsfremden Zwecken

Jch bin „politiſch neutral

Der politiſch Neu Sch

durch Bismarck, deſto fleißiger aber verbreitete er das widerlichſte
Flugblatt zur Zeit der letzten Provinziallandtags und Kreis
tagswahl, es war ja gegen die Sozialdemokraten Hörſing und
Grützner gerichtet. Der politiſch Neutrale wählte nur den „Ord-
nungsblock“, hinter dem ſich alle Rechtskre verſteckten, er
wählte nur die „chriſtlich-unpolitiſche“ Elternbeiratsliſte, deren
Glieder jetzt in Weſtfalen den gemeinſten Putſch in Szene ſetzten,
den es gegeben hat, den Schulſtreik mit der Aufhetzung von Kin
dern gegen die Staatsautorität. Der politiſch Neutrale lügt gb,daß ulſere wertvollen außenpolitiſchen Erfolge von der Sozial-

demokratie eindentig angeſetzt wurden. Erfolge, die jetzt dem
Außenminiſter Streſemann den Nobelpreis eintrugen. Der poli
tiſch Neutrale kennt eben keine objektive, geſchichtliche Tatſache,
er kennt kein Einſtehen für die Wahrheit mit ihrer Unbedingt-
heit, er kennt nur eins: Weg mit den Republikanern, weg mit
Reichsbanner, Demokraten, Zentrum, weg vor allem mit der So-
zialdemokratie.

Der politiſch Neutrale hat noch eine andere Seite, die der
Volksparteiler Scholz recht treffend charakteriſierte, er iſt
„verfaſſungsmäßig neutral“. Mit dieſer Formel
ſuchte Dr. Scholz das Kabinett Marx nach rechts herüberzu-
ziehen. Nach ſeiner Denkungsart gibt es nur eine Regierung,
die verfaſſungsmäßig iſt, die rechtsorientierte, nicht die,
die ihr verfaſſungsmäßiges Fundament im Vertrauensausſpruch
des Reichstags hat. Dr. Scholz findet natürlich ſtürmiſchen
Beifall bei allen, die die Elementargeſetze unſeres Staates nicht
kennen, eben bei den politiſch Neutralen, deren Nutralität und
wiſſenſchaftliche Objektivität ſie nicht einmal zum Leſen der
Verfaſſung können. Sie ſind eben neutral, neu-
tral auch dem Grundgeſetz des deutſchen Volkes gegenüber, ſie
ſind verfaſſungsmäßig neutral. Sie kennen darum kein deutſches
Volk, das ſich die Republik ſchuf, ſie kennen kein deutſches Volk,
das ſich den Parlamentarismus ſchon im Oktober 1918 zum
nennenswerten Teil eroberte, ſie kennen nichts außer dem
Gelde der Republik, das ſie natürlich nicht eifrig genug ein-
ſtecken und zum Teil den Republikfeinden zuſtecken können.
Hätte ſo „verfaſſungsmäßig neutral“ 1914 das deutſche Volk ge
dacht, dann wäre der Krieg ſchon am 31. Juli 1914 aus geweſen;
denn der verfaſſungsmäßig Neutrale kennt keine Verfaſſung,
kennt keinen Staat. kennt nur eins, das Geld des Staates, das
er pünktlich zu erhalten wünſcht, um es ebenſo pünktlich in die
Kaſſen der Feinde des deutſchen Staates wieder abfließen zu
laſſen. Der Krieg hätte gar nicht beginnen können, und wenn
Wilhelm der Deſerteur noch ſo oft Kriegserklärungen nach Ruß-
land ſchickte. Die politiſch Neutralen hätten es eben abgelehant,
zu kommen, ſie wären politiſch neutral geblieben, und, wenn ſie
einer mit Recht als Deſerteure bezeichnet hätte, dann wären ſie
vor ihrem Bierglas mit zornentbranntem Geſicht hochgefahren
und hätten phraſenhaft und ödeflach erklärt: „Jch verbitte mir
das, ich bin politiſch neutral.“

Sie haben ihre Vorläufer, die ehrenwerten politiſch Neu
tralen! Sie lebten rund 100 Jahre früher. Damals galt es, den
Staat Friedrichs des Großen um jeden Preis zu verteidigen, wiees 1918 galt, das einzige, was der Deutſche wo retten konnte, zu

erhalten: die Reichseinheit. Aber feige und lumpig drück
ten ſich die politiſch Neutralen und malten ſich für ewige Zeiten
das Kainszeichen an die Stirn: „Ruhe iſt die erſte Bürg cht
Mit dieſem ſchandbarſten Ausſpruch, der jemals in der Welt-
geſchichte geprägt wurde, ſahen ſie W 3 wie Volk und Staat
W wurden (wenn ſie ſelbſt nur ihr Geld und ihre Steb
ung behielten), bis erſt Ausländer ſich fanden, denn Stein

Scharnhorſt, und wie ſie alle hießen, waren für
Ausländer, die den Staat wieder reorganiſierten. So ere
politiſch Neutralen! Als 1918 bis 1928 alles darauf ankam,
Volk und Staat vor dem Zerfall und unweigerlichen U
zu retten, erklärten ſie ſich frank und frei für politiſcherklärten ſie, daß Rude die erſte Bürgerpflicht ſei, ſchtmpften aber

kräftig über den korrupten Staat, der an die Erhaltung der
Reichseinheit dachte und nicht ſo energiſch für die Erhaltung der
Formel „Mark Mark“ arbeiten konnte. „Jch bin politiſch neu
tral!“ Was intereſſieren mich Reichseinheit, Volkse ung nd
Sei hen ich bin politiſch neutral und verlange mein Geld,

lu

So reichen ſich die Satten, die Trägen, die Denkfaulen, die
Volksfeinde und Staatsfeinde von 1806 und 1807 mit denen feit
1918 die Hände. Wenn ſie nux gut leben und ihr Bier en
können, dann iſt's gut, ſonſt aber: „Ruhe iſt die erſte Bürger
pflicht. Jch bin politiſch neutral!“

loren, ſo daß er gar nicht merkt wie er in den Speichen des Rades
hängend von der Entwicklung mitgeſchleift wird. ohne zu wiſſen, o
vor oder räckwärts. Herr Greiner iſt ſchon oftmals zu Freidenker-
verſammlungen eingeladen worden, aber niemals erſchienen. Von
Mut zeugt das gerade nicht, und aus dem Hinterhalt ſchimpfen iſt
keine Kunſt. Die Freidenker würden jederzeit zur Kirche kommen,
wenn ihnen dort freie Ausſprache zugeſichert würde.

Kelbra. Jahres wendfeier. Am Freitag, dem 31. Dezember,
veranſtaltet die Sozialiſtiſche Arbeiter-Jugend des Unterbezirks Mans-
feld in Kelbra eine Jahreswendfeier. Sie findet in der „Sänger
halle“ ſtatt und endet mit dem Abbrennen eines Feuers am Hüfler
(Gänſekopf). Es iſt das erſtemal, daß in Kelbra eine derartige Feier
ſtattfindet. Da das Eintrittsgeld niedrig bemeſſen iſt, wird auf ſtarken
Beſuch gerechnet.

Kelbra. Quartiere für Mädels für die Nacht vom Freitag
zum Sonnabend werden noch geſucht. Anmeldungen nehmen alle
Funktionäre der SPD. entgegen.

Delitzſch. Die Arbeiterwohlfahrt beſcherte am dritten Feier
tage etwa 30 alte Leute mit einigen praktiſchen und angenehmen Ge
ſchenken. Eingeleitet wurde die Feier, bei der die Alten mit Kaffee
und Kuchen bewirtet wurden. durch einige Klavierſtücke. Genoſſe
Schwahn ſprach dann einige Worte zur Begrüßung. in denen er der
Gewißheit Ausdruck gab, daß es dem Sozialismus gelingen werde,
die Weihnachtsbotſchaft „Friede auf Erden“, zu verwirklichen. Nachdem
die Geſchenke verteilt worden und von den alten Leuten ihr Heim auf
geſucht war, blieben die Mitglieder der Arbeiterwohlfahrt noch ein
Stündchen zuſammen. So klein die Gruppe auch iſt, hat ſie es doch
möglich gemacht, eine Menge Freude zu bereiten.

Torgau. Drei Unglücksfälle in einer Glas-
fabrik. Nicht weniger als drei Unglücksfälle innerhalb
24 Stunden werden aus der hieſigen Glashütte gemeldet. Zwei-
mal erlitt je ein Arbeiter erhebliche Schnittwunden, ſo wurde
einem die Schlagader am Fuße verletzt. Bei dem dritten Unfall
ſtürzte ein Arbeiter von einer Leiter und brach dabei zwei
Rippen. Ob in dieſem Betriebe wohl die Schutzvorſchriften be
achtet werden? Die Gewerbeinſpektion ſollte einemal eine
Reviſion vornehmen.

Bockwitz. „Klaſſenkampf“. Der „Klaſſenkampf“ brachte
in ſeiner Nummer 280 einen Bericht über die Generalverſamm-
lung des hieſigen Konſumvereins. Jn dieſem Artikel, der be-
titelt war: „Schildbürgerſtreiche im Bockwitzer Konſumverein,“
wurden eine Reihe Angriffe gegen die Leitung des Konſumver-
eins, beſonders gegen den Geſchäftsführer Dorn und den Auf-
ſichtsratsvorſitzenden Dietrich gemacht. Es wurde ihnen u. a.
jedes proletariſche Empfinden abgeſprochen, ihnen Korruption
und Streikbruch vorgeworfen uſw. Mit dieſem Bericht ſollte
kommuniſtiſche Parteiarbeit geleiſtet werden, denn es hieß
zum Schluß in einem eingeklammerten Satz: „Die Arbeits-
gebietsleitung gibt bekannt, daß dieſer Bericht von allen Ge-
noſſen auszuſchneiden und jedem Genoſſenſchaftler zu unter-
breiten iſt. Dieſer von Lügen und Verleumdungen ſtrotzende
Artikel wurde ſelbſt den der Kommuniſtiſchen Partei angehören-
den Angeſtellten und Aufſichtsratsmitagliedern der Genoſſenſchaft
zu bunt und wurde daraufhin von dieſen eine Berichtigung an

den „Klaſſenkampf“ geſandt mit dem Bemerken, daß man bei der
b Wahrheit bleiben müſſe. Anſtatt dieſe Berichtigung zu veröffent

lichen, machte man in der KPD.-Leitung die Ankläger zu An
geklagten Durch Druck zwang man die Verfechter der Wahr
heit, auf die Veröffentlichung zu verzichten. Leider fügten ſich
dieſe. Nun erſuchte der Vorſtand des Konſumvereins, die Be
richtigung im „Klaſſenkampf“ zu bringen. Auch dieſem Ver
langen wurde nicht ſtattgegeben. Es genügt wohl, dieſe Art
journaliſtiſcher Betätigung, die unter dem Schutze parlamenta
riſcher Jmmunität ausgeübt wird, niedriger zu hängen. Der
Klaſſenkampf der in den Spalten der kommuniſtiſchen Preſſe ge
führt wird, richtet ſich in der Tat nur gegen die Arbeiterklaſſe.
Jnſofern heißt auch das halliſche Kommuniſtenorgan ganz richtig
„Klaſſenkampf“. (Siehe auch Jnſeratenteill)

Bockwitz. Wer ſchlägt ſich zum Kommuniſtiſchen
Jugendverband? Der „Klaſſenkampf“ bringt aus Bockwitz
einen Brief vom 12. Dezember 1926, worin angebliche Mißſtände
in der SAJ. der Oeffentlichkeit gezeigt werden ſollen. Der Brief
ſtammt von einem gewiſſen Richard Maaſe. Wer iſt Maaſe?
Es ſtimmt, daß dieſer gleich bei Gründung der SAJ. Gruppe
Mitglied wurde. Es muß aber feſtgeſtellt werden, daß er im
Zeitraum von 6 Monaten nur an etwa zwei Gruppenabenden
teilgenommen hat. Es ſtimmt weiter, daß Maaſe ſeit kurzer Zeit
aus der SAJ.Gruppe ausgeſchieden iſt. Es ſtimmt aber nicht,
daß ſein Austritt verurſacht ſei durch die Nichtvertretung ſeiner
wirtſchaftlichen und politiſchen Jntereſſen. Der wahre Grund
iſt vielmehr der, daß Maaſe nicht als einwandfrei angeſehen
werden konnte. Fürs erſte arbeitete er nicht nur 10 und 12
Stunden täglich, ſondern noch darüber hinaus als Former, und
mußte er ſich deshalb verſchiedene Rügen erteilen laſſen. Fürs
weite konnte Maaſe als nicht ganz ehrlich angeſehen werden.d ſeiner Eigenſchaft als Kaſſierer in der Reichsbannerjugend

t er den Betrag von etwa 7 Mk. ſeit Monaten noch nicht ab
geliefert. Die Folge war Verachtung ſeitens der Jngendgenoſſen.
Daraus zog Maaſe die Konſequenz, nicht ſeine Schulden zu be
gleichen, ſondern zur KPD. überzutreten. Wenn nun der „Klaſſen
kampf“ an Hand ſolcher Vorgänge an die Aktivität der komnu-
niſtiſchen Jugend appelliert, ioch mehrere ſolche Kämpfer zu ge
winnen, dann wollen wir dazu viel Glück wünſchen. Wie der
Herr, ſo's Geſcherr!

Vollmilch-Schokoladen 60, 50, 40 Pfo.
die 100 Tafelelnd Höchstleolstungen
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Sport umd piel.
Die Kapitaliſierung des Sports.

Der Ruhm Vierkötters und Weiß Ederles lenicht ſchlafen. Alle wollen den K erſt auch die Breuztngers
die dort zu gewinnenden Hollar ſeſegeng Leſer e Nnſſe n mebt
nachſtehendes Schreiben das Bee anſtellen, zeigt
wiedergeben: im SorklautJoſef Brenzinger

Mannheim. Mannheim, Datum des Poſtſtempels.
VLangſtraße 82.

Verehrliche Redaktion!
Jch bitte Sie höflichſt, in Jhrem ſportlichen Tei

t nen Stſtratnen ie wie gzndung rn grein
u a Sn Ejtalinternebmen ſehr verbunden. Dieſen kleinen Betrag r

Zie. auf das Poſtſcheckkonto Nr. 7g3 30 in Karlsruhe des Reiſe-büros H. Hanſen (Haeinſenden zu wollen mburg-AmerikaLinie, Mannheim E. 2. 19), gefl.

Sollten Sie evtl. Verwendung für eine hhaben, ſo können Sie dieſelbe e Jbotographiſche AufnahmeMannheim P begehen ſelbe von der Firma Tillmann Matter,
Indem ich Jhnen im voraus(preche, einpfehle ich mich r meinen verbindlichſten Dank aus-

hochachtungsvoll

e (handſchriftlich:? Joſef Brenzinger.
Bericht.

Das Schwimmwunder!
eiten reibt Emil Stecher, Preſſevertreter der „Neuen Mannheimer

Der bekannte Mannhetmer Langſtreckenſchwimmer Joſe
ſchwamm in der Nacht vom 21. auf 22. Dezember 8 mar henger
Herſchelbad ununterbrochen von abends 10 Uhr 15 Minuten bis mor
u 7 Uhr Minuten. Das große Baſſin wurde durch Herrn Staoöt-

aundirektor Volckmar und Herrn Betriebsleiter Teſſendorf entgegen
mmenderweiſe zur Verfügung geſtellt. Die Länge des Baöns iſtter wodurch bei den vielen Wendungen bedeutende Kraft-

anſtrengungen verloren gingen. B. legte die Strecke von 23.4 Kilo
meter zurück. Es war bewundernswert, welche Leiſtungen der Schwim-
r vollbrachte, beſonders wenn man berückſichtigt, das Waſſerorkalkbaltig iſt und ihm gleich zu Anfang die Brille defekt wurde,
was iger Sportsmann ohne jede nähere Erklärung verſtehen wird.
Herr Medizinglrat Dr. Gelbf (Mannbeim) ſtellte ſich dem NUnter-
W freundlichſt zur Verfügung. Das Voxhaus Egon Winter.

annheim C. l, 1, ſtellte zur Unterhaltung einen Electrola- Apparat
e mit reichem Plattenmaterial für Abwechſlung ſorgte.

eruer war das bekannte Mannheimer Muſikdirektor-Kuhn-Quar-S anze Nacht vertreten und ſorgte ebenfalls für den unterhalten-

Herr Brenzinger wird 1927 in Los Angeles-St. Kataling an dem
ort ſtattfindenden großen Schwimmfeſt teilnehmen, zu dem internatio-
nale Schwimmgrößen bereits ihre Zuſage gegeben haben. und hoffen
vir, daß er die deutſchen Farben auch in den erſten Reihen führen wird.

Emil Stecher.
Wan ſehe daraufhin die bürgerliche Preſſe nach. Erſcheint bei ihr

er Aufſatz, dann iſt die finanzielle Unterſtützung beſtimmt erfolgt.

Für Schweinebraten und zehn Mark!
Der Spielerkauf ſeitens der bürgerlichen Sportvereine hält nach wie

or an. Jetzt wird uns erneut ein Fall aus Bitterfeld berichtet,
vo von einem ländlichen bürgerlichen Verein, der ſich vor dem Abſtieg
n die niedere Klaſſe retten wollte, verſucht wurde, zwei Spieler eines
Arbeiterſportvereins zu kaufen. Sie wurden am 14. Dezember im
„Kühlen Morgen“ mit Schweinebraten und diverſem Naß nebſt einem
Zehnmarkſchein bearbeitet. Bei einem hatte das auch Erfolg, doch hatten
ſie daran keinen Gewinn, da trotzdem das betreffende Spiel mit 8:4
verloren wurde. Der eine Arbeiter war ſtandhaft geblieben und be
wahrte wie man es von einem überzeugten Anhänger des Arbeiter
ſports auch erwarten muß ſeinem Verein und der Arbeiterſchaft die
Treue.

Breitenſträter ſchlägt Spaſſa.

m orkamaf Hamburg, 29. Dezember.„Vorkampf Breitenſträter gegen SpallaV c reitenſträter in einem rderank 10-Runden-Kampf den
r „Fpalla überlegen nach Punkten. Spallas „unglaubliche“

rte im Rehmen und ſeine ausgezeichnete Kenntnis der Bre tenſträter
z Taktit bewabrten ihn vor einer ſicheren ko.-Niederlage. Aus

S prochen in Nöten war Vreitenſträter nur einmal, als der Italiener
der neunten Runde einen wuchtigen Rechten abſtoppte und zum

nan agrtft überging. Prenzel kämpfte gegen Argotte und
d or dieſen Kampf gegen den erſt 19 jährigen Franzoſen durchaus ver
dent nach Punkten. Franz Diener und fein Trainer Sabri
Mahir wohnten dem Kampfe bei und wurden ſtürmiſch gefeiert.

Wuhrend d Deutſche Fußballſpieler in Frankreich.
Während der Weihnachtsfeiertagge ſpielten drei deutſche vürgerliche

ußballmannſchaften in Frankreich und blieben Sieger. r
ſrücken ſchlug Red Skar S mit 2:1, Sp. -K. Stuttgart denFV. Straßburg mit 3:0 und Phönix (Karlsruhe) ſeinen Gegner in
a mit 3:1. Jn Aachen ſpielten VfV. gegen Red Star (Paris)

eſtrigen

Deutſche Olympiade-Vorbereitung.
Zur Vorbereitung der (bürgerlichen) Olympiade, die 1928 in Amſter-

dam, ſtattfindet, veranſtaltet die Deutſche Sportbehörde Anfang Jannar
in der neuen großen Uebungshalle des Frankfurter Stadions einen
Sportlehrer-Kurſus. Ebenfalls im Monat Januar hält der Deutſche

n nuntturter Stadion ſeinen erſten Olympia-Kurſus ab.wobei 36 ausgewählte Fußballſpieler aus gang Deutſchland durch den
Bundestrainer Nerz weiter ausgebildet werden.

Jahresbilanz der Arbeiter-Schachſpieler Pommerns
Nachdem ſich kürzlich die Ortsgruppen Swinemünde und

Stwalſund dem Bezirk Pommern des Arbeiter-Schachbundes an
geſchloſſen haben, hat der Bezirk auf Grund ſeiner Propagandataätigteit
im abgelgufenen Jahre fünf neue Vereine aufnehmen können. Für
das reaktionäre Pommern iſt das ein glänzendes Ergebnis. Einige
Stettiner Sportvereine hoben das Schachſpiel auch aufgenommen und
werden ſich vorausſichtlich im nächſten Jahre dem Schachbund an-
ſchließen

Ein holländiſcher Arbeiter-Turn- und Sportbund
Zu einer Verſammlung holländiſcher Freunde des Arbeiterſports

in Amſterdam wurde mit 50 gegen 6 Stimmen die Gründung einesholläudiſchen Arbeiter-Turn und Sportbundes beſchloſſen. Der Deut
ſche Arbeiter-Turn und Sportbund hatte ein Glückwunſchtelegramm
geſandt und die weiteſtgehende Unterſtützung der Beſtrebungen der
holländiſchen Arbeiterſportler durch die deutſchen Sport genoſſen zugeſagt.

Naturfreunde-Heim in der Sächſiſchen Schweiz.
Unweit des Städtchens Königſtein in der Sächſiſchen Schweiz,

am herrlichen Elbeſtrand, haben die Naturfreunde aus einem ehemaligen
Fabrikgebäude ein wundervolles Heim geſchaffen das für einige hundert
Wanderer Uebernachtungs gelegenheit bietet. Dieſes Unterkunftsheim
wird gleichzeitig als Statien für die Waſſerfahrer ausgebaut. Die offi-
zielle Einweihung erfolgt im Frühjahr.

6

Turnvater Jahn ein Kommuniſt.
Eine entzückende Geſchichte wird aus dem Rheinland berichtet. Jn

Haaren hatten ſich die Mitglieder des Vereins für Jugend- und
biele, der dem Arbeiter-Zurn- und Svortbund angeſchloſſen iſt,

zur Beerdigung eines Mitgliedes mit ihrer Standarte eingefunden, auf
der Jahn abgebildet iſt. Der katholiſche Vikar, der zur Beerdigung
erſchienen war, nahm Anſtoß an der Vereinsfahne und verſagte, au-
geblich auf Anweiſung ſeines Pfarrers, ſeine Mikwirkung. Als darauf
der Pfarrer im Beiſein der Polizei als Zeugen zur Rede geſtellt wurde,
gab er zu, dem Vikar die Mitwirkung unterſagt zu haben. Und wes-
halb? Der ehrwürdige Gottesgelehrte hatte den Turnvater Jahn mit
Lenin, dem Führer des ruſſiſchen Kommunismus, verwechſelt. Es
bedurfte zuerſt einer gründlichen Aufklärung, ehe der Pfarrer die Be
erdigung durch den Geiſtlichen geſtattete.

Neues Schwimmbad in Sinttgart.
Der Gemeinderat von Stuttgart hat dieſer Tage 1,6 Millionen

VKearl Müller
Brot fabrik und IWerßbäckeret

Acuſſe ca. F.
Friedrichuraße 32 Eck Mük weg
Fligle: Oleartusstrapße 4

Celephon 26726.

tialeide Bentſhungnnrnnf

wirrInh.: P. Birke
Kleine Steinstrade 4. Telephon 26393

22

das eine Schwimmbahn von 3314 Meter Länge erhalten wird. Das
Schwimmbecken ſoll vor allem auch zur rteilung des Schul-
ſchwimmunterrichts Verwendung finden. Die
dieſer Sportanlage iſt in erſter Linie das Verdienſt i der ſozial akratiſchen Gemeindevertreter. der ſozialdemo

Modernes Stadion in Dresden.
Die in Dresden beſtehende Jllgen-Kam pfbahn ſoll um drei

weitere Spielflächen vergrößert werden. Ebenſo iſt die Errichtung einer
großen Sporthalle und eines Winterſchwimmbeckens geplant. Auch das
benachbarte Georg-Arnold-Bad erhält bis zum Frühjahr noch ein
größeres Planſchbecken und gusreichende Anuskkeidegelegenheit, ſo daß
mit einem täglichen Beſuch von 10 000 Badegäſten gerechnet werden kann

2. Mreis (ATSB.). 6. Bezirk
Handhal

Amtlich.
Paß Nr. 46 iſt ungültig. Sollte derſelbe vorgezeigt werden, ſo iſt

er einzuziehen und in der Geſchäftsſtunde abzugeben.
Laut Beſchluß der Vollſitzung iſt ab 1. Januar 1927 Paßzwang

für alle Mannſchaften. Die Schiedsrichter werden darauf hingewieſen,dieſes ſtreng durchzuführen. Die Püſſe, die noch in der ſeſcht tsſtelle
ſind. können bis Sonnabend, den Januar, beim Sportgenoſſen M.
Förſter, Merſeburger Straße 53, abgeholt werden.

Strafen: Fichte (Halle) 3 Mk. nebſt 40 Pf. Fahrgeld: Spiel am
26. Dezember Fichte Jgd. Kaneng Jad.. Pegen Nichtbezablung
der Strafen ſind ab 27. Dezember Minerva und Turnverein Trotha
disqualifiziert.

Am 15. Januar findet eine Spielausſchußſitzung abends s Uhrim „Volkspark“ ſtatt. Zu erſcheinen hat der alte Spielausſchuß. Dazu
ſind geladen: Otto Müller, Henze und Kunze (Fichte-Halle), Möllhof
(Sportluſt), Wald und Jakob (00), Wernicke (Dölau) und Vereinsver-
treter von Sportluſt und Diemib.

An und Abmeldungen ſind ab 1. Januar nur noch durch Formulare
zu machen. Solche ſind in der Geſchäftsſtunde zu haben.

Wegen ſchlechter Witterung fallen folgende Spiele aus: Am 2. Ja
nnar: Kröllwitz ASC. Svportlerinnen; Fichte ASC. Schülerinnen;
Minerva ASC. Schüler, ASC. I Kanenag J.

Januar: Fichte 11Folgendes Spiel iſt noch abgemeldet: Am 2.
(Ammendorf) Fichte III (Halle). Adolf Werge, Obmann.

Arhbeiter-Sportkartelle
Ammendori
Unſere fällige Sitzung findet am Sonntag, dem 2. Januar, vorm

A. Uhr, in der „Eiche“ in Radewell ſtatt. Tagesordnung wird in der
bekanntgegeben. Das Erſcheinen ſämtlicher Delegierten iſt

Iflicht!

Bereinsmiestteslangess
Athletik- Vereinigung „Germanig-Felſenfeſt“), Halle. Am Donners-

tag, dem 30. Dezember, abends 8 Uhr, findet im Vereinslokal Petzolds
Reſtanrant, Charlottenſtraße, eine außerordentliche Mitgliederverſamm-
lung ſtatt. Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben,
u. a. Neujahrsveranſtaltung. Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen

iſt Ehrenſache. (8963„Germaniag-Felſenfeſt“), Halle. Am Neujahrstag nachmittags 5 Uhr
Weihnachtsbeſcherung. Pakete mitbringen. Kapelle Buko. (8978

Turu- und Sportverein „Fichte“, e. V., Halle. r amSonntag, dem 2. Januar,, pünktlich vorm. H Uhr, bei Teichmann (Unter-
plan). Die Abteilungsleiter haben bis zur Vorſtandsſitzung die Licht-
bilder zwecks Ausſtellung von Führerausweiſen einzureichen.

Paul Fiſcher, 1. Vorſ.
„Fichte“. Turnerinnen- Abteilung. Mittwoch, den 29. Dezember

nach der Turnſtunde: Jahres verſammlung im „Volksparr-
Zahlreiche Beteiligung erwünſcht. (897

Arbeiter-Turn- und Sportverein Leunag-Röſſen. Mittwoch, der29. Dezember: Mitgliederverſammlung im „Heitern Blick“ in Leune
abends 8.30 Uhr. Wichtige Tagesordnung. (89

Turn- und Sportvereinigung Helbra. Sonntag, den 2. Januar, nach
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Das neueste selbsttätige Waschmittel

teſteS

äühoertrüfft A,IRes?

Or ne ChIior? Ohme Weansserglhlens?

40 D. Garantterte Bleichwirkun! 40 Pio.

Welhnacnts-Stollen
Dresdener Christstolte Ia
mit reiner Butter

Mandel-stolle Ia
mit reiner Butter.

DPresdener Christstolle I
m. bester Kunstbutter 1. 10 c. per Pfd.

Cehr Schuhert, Halle a.
Groſßbäckerei u. Mühlenwerkoe

Telefon 26665 und 26675
Lieferung frei Haus in Beuteln

mittags 2 Uhr: Hauptverſammlung Hierzu ladet ein Der Vorſtand.

Calr-Waiher- Sonne

Der reine alte Korn
t läter Mark 3,50 i Litor Mark 2,

Probekrug 60 Pfg.
lwöctadrib k. Walther, Halle- Trotha

Johannes Trurm, Halle a. S.

Glauchaer Straße 79
Telephon 26518 Gegründet 1863

2. M. per Pfa

2., M. per Pfd.

empfiehlt

la Roßflieisch
ung alle Wurstwaren

Mostrich Speise-Ocie
Rohstoffen hergestellt

empfehlen

um. b. II.
Halle an der Saale.

Wein Fssig Taſel-Essig FssiCSDrit

garantiert reine Gärungsprodukte, garantiert aus nur besten

Kallesche Essigfabricen o Kohlmann 60.
G. m. b. H.

Torstrabe 31, Telephon Nummer 21216
Halle an der Saale. Königstraße 46, Telephon Nummer 21498

Honig u. Lchkuchen
E. Dauids Honigkuchenfabrik

empfiehlt

Florian Groß

S Damen- Wäsche
Taghemden Nachthemden Beinkleider
Waschseideno Schlüpfer Hemdhosen

Wäsche-Steinmetz
das Haus der guten Qualitäten

Leipziger Straße 8

W. F. Woſimor
Gegr. 1769 Gr. Vlrichetr. 6-8 Ruf 21361

Posamenten
Kleider- und Seidenstoffe

Sämtliche Schneidereiartikel
Strumpf- u. Wollwaren HerrenartäKel

Handarbeiten
in größter Auswahl zu billigsten Preisen.

Prinzebröcke.

u nachm.Jeden wer SrAhehe der Talamtschule (Ringang Oleariusstrabe)

umfaßt 2 Nachmittage oder 2 AbendeKnrsnsſodor h Aumeldung bei der

Telephon Magistrat 27 681.

Wie koche ich gut und snparsam7
bis Sie abends 7 bis 9 Uhr.

Koch Brat- u. Bachvoriührungen
I„ehrreich und dabei kostenlos

Verwaltung der Gas- und Wasserwerke
Unterplan 12.

Die alte Spezialfirma
Wilh. Brackehusch

Gegründet 1897

das richtige Geschäft

Herren-Wäsche u. Hoden

Korn Zöllner
Brüderstr. 13 Halle a. S. Tel. 23763
Pa. Werkzeuge zur Holzbearbeitung

Eisenwaren, geschnitzte Anufſ-
tur lagen auf Möbel, Zierleisten,Portierengarnituren

Lederleim Kaltleim
Trinkt Dauer-Pasteurwierte Milch

gus der Halleschen tolkere

Glauchner Vtraße 15
Das beste für Kinder, voliständig e
frei, braucht vicht abgekocht an werden

Bunte Sanktouv e
Telephon 26374

Uu haden a9 sollen Milchwagen and in allen filialen.

Halle a. S..

quie

c. Klappendach 4 Co.

Gr. Ulrichstr. 4

Das Fachqeschäft für

I l
d n

l 5 J
S J zW

Sparkasse Kreisbank des Saalkreises
rohe Steinstrabe Nummer 20
Zweigstellen in: Ammendork. Könnern, Iöhbejün, Wettin, Niemberg, Beesenlaublingen.
Annahme von Spar- und Giroeinlagen gegen Garantie des Saalkcreises
ind zeitgemäbe Verzinsung
resohäfte, insbesondere
tlergabe von Krediten auf kurz- und langfristiger Basis gegen satzungsgemäBe
zicherheit, An- und Verkauf sowio Verwahrung von Wertpapieren, Stellung von A-
kreditiven, Ausstellung von Reisekreditbriefen, Vermietung von Schrankächern usw.
Die Sparkasse und Kreisbhank ist dem kommunalen Giroverkehr angesohlosgen
und somit in der Unggeleberw eisungen sohnell und vIig ausaunführen.

IIALILE (SAAILBE) Pernsprecher 26112 und 26142

Brlediwung aller satzaungsmäbigen Bank-
Hrökknung von Kontokorrent- und Depositenkonten,

Mark zum ſofortigen Bau eines modernen Schwimmbades bewilligt,

Bewilligung
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l Mittn 2 2 2 2 laufe1 Unſere Neugeborenen. in Von Schweſter Lotte Möller. StrüWenn ein neuer Erdenbürger in dieſe Welt hineingeboren wohlm Wefchert er m e und a B7 mit damiRlautem Geſchrei ein. Sollte einmal aus irgendeiner kam,Schwäche oder einem ſonſtigen Grunde dieſe Einführungsart Von Fred A. Ange rmauyer. 2

unterlaſſen, fo wird es vom Arzte oder von der Hebamme an
den Beinen hochgehoben und erkält einen oder mehrere Klapſe, die

dann in der Regel den Schrei auslöſen. Hängt doch ein „ſtiller“
Eintritt des Neugeborenen in dieſe Welt mit ungehöriger Atmung,
mit Schleimverſtopfung der Luftröhre oder ähnlichen Umſtänden
zuſammen, und es iſt notwendig, der ungehörigen Lautloſigkeit
auf den Grund zu gehen Die Hebamme hat außer dieſer erſten
Sorge das Abbinden des Nabels (unmittelbar nach erfolgter Ge
burt) und das Einträufeln einer Höllenſteinlöſung zum Schutze
vor einer gefährlichen Augenerkrankung vorgenommen, und nach
dem ſie die junge Mutter o er gebettet hat, nimmt
ſie die weitere Fürſorge für das Kindchen auf.

Zunächſt wird in einer kleinen Badewanne das Bad her-
gerichtet. Das Badewaſſer muß mit einem Badethermometer ge
meſſen werden und darf nicht nur „auf gut Glück als warm
genug angeſehen werden. Die erforderliche Waſſerwärme beträgt
35 Grad Celſius. Nun legt man vorſichtig das kleine, meiſt ſchon
recht kräftig ſtrampelnde Kindchen in das Bad und reinigt ihm

erſt die Augen, die Oehrchen, das Geſichtchen und ſodann dasKörrerchen. Unſer Neugeborenes hat oft ein merkwürdig lang

eſtrecktes, eigentlich unförmiges Körperchen, weil es ſich ſeinen
eg ans Licht durch den engen Geburtskanal erkämpfen muß.

Das zieht ſich jedoch in kurzer Zeit wieder zurecht. Daß man
ein Kinderköpfchen und das Körperchen des Neugeborenen recht
vorſichtig abtrocknet, dazu erwärmte Tücher nimmt, es in vor
gewärmte Wäſche hüllt und das fertige Bündelchen in ein er
wärmtes Bett legt, iſt ſelbſtverſtändlich, denn der kleine Menſch
hat noch nicht viel Wörme abzugeben und kann, wenn man gar
zu raukß, unnachſichtig und unbeſorgt mit ſeinem kleinen Leben
umgeht, ſehr leicht ſofort erkranken, in der Entwicklung gehemmt
werden oder ſogar bald ſterben.

Die Haut des Neugeborenen iſt in der Regel kräftig gerötet.
Oftmals tritt in den erſten Tagen eine leichte Gelbſucht auf.
Die rote Hautfarbe verliert ſich auf jeden Fall ſehr bald, und
auch die Gelbſucht unſerer Neugeborenen iſt nur wenige Tage vor
handen, wird aber natürlich von der Hebamme beachtet. Jm Not-
falle iſt ein Arzt zur Hilfe heranzuziehen. Glücklicherweiſe ver
mindert ſich die Anſicht der jungen Eltern, daß ein „ſchönes“ und
eſundes Kind ein hohes Gewicht haben muß. Ein normales
eugeborenes wiegt 6 bis 7 Pfund, doch gibt es ſehr viele Kinder,

die bei der Geburt nur 4 bis 5 Pfund wiegen und doch ſpäter in
der Entwicklung in keiner Weiſe zurückbleiben. Nahrung und
Schlaf machen in den erſten Tagen und Wochen das ganze Leben
des Kindes aus. Je mehr Regelmäßigkeit die junge Mutter in
diefen Tageslauf zu bringen verſteht (nachts, d. h. von abends
I 10 Uhr bis morgens 6 Uhr, wird nur geſchlafen und auf keinen
T Nahrung gewährtl), deſto beſſer gedeikt der Säugling.

elbſtſtillen iſt Selbſtverſtändlichkeit, beſonders wenn die ſunge
Mutter begreift, welche Fülle von Kraft, Gefundheit und Wider
ſtandsfähigkeit fie ihrem Kinde durch das Selbſtſtillen mit auf
den Lebensweg gibt.

Auch die krummen Beinchen unſerer Neugeborenen ſind ganz
naturgemäß und hängen mit der Lage des Kindes vor der Geburt
zuſammen. Die Beinchen wachſen ſich ſpäter von ſelber zurecht,
wenn die Mutter das Kind richtig nährt, alſo zur Mutterbruſt
ſpäter Beikoſt nach Angaben des Arztes oder der Schweſter in
der Mutterberatungsſtelle hinzufügt, und wenn die Beinchen ge
nügend Bewegungsfreiheit erhalten, d. h. wenn dem Kindchen
Gelegenheit zu Strampelübungen gegeben wird.

Schutz der unehelichen Mutter
und ihres Kindes.

Jn Bremen tagte kürzlich die Reichsgeneralverſammlung des
Deutſchen Bundes für Mutterſchutz und Sexual-
reform, die zunächſt ausführlich Stellung nahm zu dem neuen
Entwurf eines Unehelichengeſetzes. Die von der Bundesgeneral-
verſammlung gefällten weſentlichen Beſchlüſſe zu dieſem Problem
waren nach gründlicher Ausſprache die folgenden:

1. Der Bund empfiehlt die in Oeſterreich getroffene Regelung,
wonach einer der am Mehrverkehr mit einer unehelichen Mutter
beteiligten Männer als der Vater des unehelichen Kindes beſtimmt
wird unter Wegfall der Solidarhaftung.

2. Die Zahlungspflicht des unehelichen Vaters ſoll nicht erſt
beim Vorliegen einer Aufforderung des Vormundſchaftsgerichts
beginnen, ſondern ſoll von Anfang an laufen.

3. Die Unterhaltspflicht des unehelichen Vaters muß vom 16.
auf das 18. Lebensjahr des Kindes ausgedehnt werden.

4. Außer der unehelichen Mutter und deren Verwandten müſſen
auch die Verwandten des Vaters vor dem Vater für den
Unterhbalt des unehelichen Kindes haften.

5. Bei der Namensgebung muß die Mutter wählen
können, ob ſie ihrem unehelichen Kinde ihren e igenen Namen
oder den des Erzeugers geben will.

6. Das Maß des Unterhaltes für das uneheliche Kind darf nicht
allein nach dem Lebensſtande der Mutter beſtimmt werden, ſondern
hat ſich nach dem Lebensſtande des wirtſchaftlich be ſſer-
geſtellten Elternteiles zu richten.

Die Generalverſammlung des Bundes befaßte ſich auch mit der
im Entwurf des neuen Strafgeſetzbuches wieder vorgeſehenen
Todesſtrafe und beſchloß, den Reichstag zu erſuchen, ſich
gegen die Beibehaltung der Todesſtrafe zu entſcheiden. Achtung
und Ehrfurcht vor dem Menſchenleben ließen ſich nur durch die
Abſchaffung der Todesſtrafe erreichen.

Einen großen Raum in den Verhandlungen der Bundesgeneral-
verſammlung nahm die Frage der Sexual- und Ehe-
beratungsſtellen des Bundes ein, wie ſolche ſeit längerem
in Hamburg, Frankfurt a. M., Berlin und Breslau beſtehen und
für weitere Städte geplant ſind. Dieſe Beratungsſtellen, die
unentgeltlich Rat erteilen über alle Fragen des Ehe und Sexual-
lebens, haben den Zweck, eine geſunde und vernünftige Bevölke

rungspolitik anzunehmen. Sie ſollen Frauen, welche aus ſozialen
oder geſundheitlichen Gründen immeer neue Schwangerſchaſten in

Familie vermeiden müſſen,
Rat geben, wie ſich unerwünſchte oder ſchädliche Empfängnis ver
hüten läßt. Wer die gefährliche Abtreibung bekämpfen wolle,

müſſe namentlich den Frauen aus den breiten Schichten des Volkes
Mittel und Wege zeigen, wie ſie der Empfängnis vorbeugen
könnten, wenn Krankheit der Frauen, zu große Kinderzahl, un

ſunde Wohnverhältniſſe, Arbeitsloſigkeit des Mannes, Tuber-
loſe oder Geſchlechtskrankbeiten einen weiteren Familienzuwachs

verbieten. Die Sexual und Eheberatungsſtellen des Bundes, die
wertvolle ſoziale Arbeit leiſten, würden leider durch die Aerzte

ſationen in ihrer Arbeit ſehr oft gehemmt. Die Zit dieſem
angenommene Entſchließung lautet:

unzufrieden iſt.

Unter den zahlreichen liebestollen Frauen, von denen die Ge-
ſchichte zu berichten weiß, iſt die Franzöſin Marion de
Lorme, die im galanten Zeitalter Ludwigs XIV. lebte
zweifellos eine der intereſſanteſten. Sie hat mit ihren Liebes
abenteuern bedeutende Dichter zu Werken angeregt; ſie hat
Paris mit ihrem heißen Atem angefüllt und zahlreiche Männer
der oberſten und unterſten Stände in ihren ſchönen Armen ge-
halten Jhre Sinnlichkeit war ihr Ruhm, ihre Luſt aber auch ihre
Tragödie. n der wollüſtigen Champagne wurde ſie 1611
geboren. Chalons, die uralte, ſchickſalsreiche Stadt, ſah ihre
Wiege. Jbre Eltern gehörten zum vornehmſten Landadel und
hätten ihrer Tochter 20 000 Goldſtücke als Mitgift auf den Trau
altar legen können. Marion aber wollte von Ehefeſſeln nichts
wiſſen. Sie brauchte völlige, uneingeſchränkte Freiheit, um ihrer
ſexuellen Zügelloſigkeit frönen zu können. So floh ſie nachrig in dieſes große, geile Lotterbett, und ſtürzte ſich, einer
brünſtigen Löwin gleich, auf alle Männer, die ihren Weg kreuzten.Da ſie märchenfaſt ſchön war, da ihre Augen wie zwei brün-
ſtige Gebete unter ihrer keuſchen Stirn leuchteten, ſah ſie beim
erſten Anblick wie die verkörperte Unſchuld aus. Dieſe Augen
aber wurden zu verzehrenden Fackeln, ſobald Marion in Ge-
ſellſchaft eines Mannes war. Sie wühlten die Sinne der Männer
auf und lockten jeden in die Liebesfalle. Jedes Wort dieſer Frau
war ein Sturm der Liebe und der Leidenſchaft Keine Sekunde
wollte Marion allein ſein, und es war, als ob ſie ſich geradezu
vor dem Alleinſein gefürchtet hätte. Jhr ganzes Leben war ein
einziger Rauſch, aber ſo geſteigert, daß man dieſe Trunkenheit
einen Luſtkrampf nennen könnte. Unter ihren ſich täglich
erneuernden Liebhabern waren im ganzen acht, denen ſie auf-
richtig ergeben war, ja, die ſie wirklich geliebt hat. Das wiſſenwir aus ihren Bekenntniſſen. Desbarregaux war der erſte
dieſer Glücklichen. Nach ihm kam Rouville, der ſich für ſie
mit Laferté Senevtère duellierte, und ihn löſten der Reihe
nach Mioſſens, Arnoud, Cinq-Mars, de Chatillon
und endlich de Briſſac ab. Alle übrigen Männer hat Ma-
rion de Lorme nie grliebt. Sie hat ſie nur geduldet und ſich
für ihre Liebesgunſt teuer bezahlen laſſen. Da die meiſten dieſer
Grandſeigneurs oft ſehr knavp bei Kaſſe waren, hat ihnen Marion
ihre Liebe „gepumpt“ oder hat ſich mit Edelſteinen und anderen
Koſtbarkeiten zufrieden gegeben. Der Kardinal Richelieu, der
den ſchönen und edlen Cing-Mars, einen der Liebhaber der
Marion, aufs Schafott ſchickte, erkaufte ſich eine Liebesnacht

mit einem koſtbaren r den er ſelbſt von einer Herzogin
erhalten hatte. 20900 Franken war dieſer diamantenbeſäte Stock
wert geweſen. Marion de Lorme nahm ihn hin und befriedigte
damit gleichgeitig ihre Eigenliebe, denn Richelieu war damals
der mächtigſte Mann Frankreichs. Marion hat den Kardinal zwar
gehaßt, aber nichtsdeſtoweniger ihr prunkvolles Lager mit dem
Henker ihres Geliebten geteilt.

Dieſe eigenartige Frau hätte ein unermeßliches Vermögen auf
ſtapeln können, aker ihr Charakter ließ das nicht zu. Sie lebte
nur dem Augenblick und kümmerte ſich nicht im geringſten um das
Morgen. Darum verſchwendete ſie auch mit vollen Händen ihre
Reichtümer. Sie umgab ſich und ihren Leib mit dem raffinier
teſten Luxus. Wie alle Kurtiſanen trieb ſie einen Kult mit ihrer
Weiblichkeit und ſtellte ihren Körper weit über jede Regung ihrer
keineswegs ganz verſchütteten Seele. Dann plötzlich wieder durch
lebte ſie eine Periode des Geizes. Jhre enormen Schulden zwangen
ſie, alles zu verkaufen, und nun drehte ſie faſt jeden Centimes
erſt dreimal um, ehe ſie ihn ausgab. Alle Juwelen wanderten
ſchon innerhalb 24 Stunden, nachdem man ſie ihr geſchenkt hatte,
aufs Leihhaus. Sie wollte plötzlich alles zu Geld machen. Kaum
aber waren die Gläubiger befriedigt, ſo warf Marion ſchon wieder
in ſinnloſer Verſchwendung alles, was Wert beſaß, unter die
gierigen Lieferanten, die ſie wie Schmeißfliegen umgaben.

Einer ihrer Biographen läßt ſie ſchon im Alter von 39 Jahren,
in blühender Schönheit, ſterben. Angeblich ging ſie an einer zu
ſtarken Doſis Antimonium, das ſie als Abtreibungs-
mittel benutzt haben ſoll, zugrunde. Ohne die zahlreichen
Schwangerſchaften wäre ſie wohl bis in ihr hohes Alter ebenſo
ſchön wie ihre Zeitgenoſſin und Jugendfreundin Ninon de
l'Enclos geblieben. Der toten Marion legte man einen
Jrngfernkranz aufs Haar, was der Pfarrer von Saint Ger-
main höchſt lächerlich gefunden haben ſoll. Nach anderen Be
richten ſoll Marion de Lorme erſt mit 81 Jahren im allergrößten
Elend geſtorben ſein, nachdem ſie wegen politiſcher Verfolgung
nach England geflohen war, ſich dort mit einem Lord ver
heiratet hatte, ſpäter nach Frankreich zurückgekehrt war und
ſich noch einige Male verheiratet haben ſoll. Nach ihrem Tode
wurde dieſe merkwürdige Frau und typiſche Repräſentantin der
Pariſer Sittengeſchichte des 17. Jahrhunderts, die ſchon zu Leb
zeiten ein ſagenhaftes Daſein geführt hatte, vollends zu einer
legendären Geſtalt, die manchem Dichter, darunter auch Victor
Hugo, reichen Stoff für ein Drama geboten hat.

„Die Bekämpfung der ebenſo unhygieniſchen wie ſinnloſen
unfruchtbaren Fruchtbarkeit durch die häufigen und zu ſchnell auf-
einanderfolgenden Geburten mit allen Mitteln der modernen Fort
pflanzungshygiene iſt dringend notwendig. Die Verſammlung
fordert, daß die vom preußiſchen Wohlfahrtsminiſter angeregten
öffentlichen Beratungsſtellen den Kreis ihrer Aufgaben nicht
länger nur auf Beratung der Ehebewerber konzentrieren, ſondern
ebenſo Rat über zweckmäßige Geburtenregelung erteilen.
Die Verſammlung fordert endlich, daß die deutſche Aerzteſchaft
energiſcher und entſchiedener als bisher die Probleme der Ge
burtenregelung ſtudiert und ihrer Pflicht als hygieniſche Führer
des Volkes durch Erteilung geburtenregelnder Ratſchläge nach-
kommt, um dadurch eine Förderung der geſunden, eine Aus-
merzung der kranken Elemente zu erreichen.“

„Jhr laßt die Armen ſchuldig werden.“
Von Karl Leonhard.

Vor dem Einzelrichter. Mutter und Tochter.
auf Betrug.

Schmächtige und gebeugte Frau in grauen Haaren. Arbeit
zeichnete Falten ins Geſicht. Müde die Haltung. Angſt und Ver
zweiflung in den Augen. Neben ihr die verhärmte jährige
Tochter mit dem frühalten Geſicht.

Betrug!
Tochter bezog vom Wohlfahrtsamt Unterſtützung für ein kleines

Kind. Nach langer Suche um Arbeit findet die Tochter einen
kärglichen Wochenverdienſt. Gibt ihn auf dem Wohlfahrtsamte
nicht an. Trotzdem Mutter vielfach gefragt wurde, ob die Tochter
noch ohne Arbeit ſei!

Warum die 14 Mk. in der Woche angeben, wenn dadurch
Unterſtützung fortfällt, und neues Elend über die Familie mit
8 Kindern und einem unehelichen Enkelkind und einem todkranken
Manne hereinbricht? Man verſchwieg weiter die Beſchäftigung.
Anklage erfolgt, wegen Betrug.

Milder Richter berückſichtigt ſoziale Lage und bitteres Elend.
14 Mk. Wochenlohn und s Kinder, ein Enkelkind, das nach Milch
ſchreit, ein Mann ohne Erwerb, und keine Ausſicht auf andere
Einkommenquellen der Richter iſt für Freiſprechungl Wohl
liege Betrug vor, aber bei Berückſichtigung der Elendslage müßte
man den leichten Betrug verſtehen. Sollte die ganze Familie ver-
hungern?

Amtsanwalt als
ſchwerer Betrug vor.

Anklage lautet

Ankläger beſteht auf Beſtrafung. Liege
Oeffentliches Jntereſſe gehöre geſchützt. Des-

halb Beſtrafung mit einer bzw. drei Wochen Gefängnis. Kampf
zwiſchen Richter und Amtsanwalt um Strafbemeſſung. Reſultat
30 Mk. Geldſtrafe, die von den armen Frauen angenommen wurde.
Amtsanwalt ſtellt Reviſion in Ausſicht, da er mit der Strafe

Er kennt keine Not und weiß ſich nicht in das
Elend hineinzudenken. Ein Richter am falſchen Platze.

Ein Elendsbild, das am Tage vertauſendfacht werden kann, wenn
man eines Blick in Gerichtsſäle werfen wollte. Not entrollt ſich,
bitterſte Armut, die zum Betrug und zum Verbrechen führt, weil
notwendigſte Bedürfniſſe nicht mehr befriedigt werden können.
Und dabei gibt es Brot in Fülle! Trotzdem müſſen Arme ſchuldig
werden!

Wie ein Tier
Von Hedda Wagner.

Grauſame Mißhandlungen, einem kleinen Mädchen von ſeinem
Stiefvater zugefügt, haben unlängſt Abſcheu, Betrübnis und
Empörung aller erregt, die davon vernahmen. Der darüber
ſchrieb, wußte, um ſeiner Entrüſtung Ausdruck zu geben, ſich
keinen beſſeren Titel, als „Ein Tier Und bald darauf leſen
wir von zwei ruchloſen Burſchen, die ein armes Mädchen überfallen
und notzüchtigen, und wieder wird von ihrem „tieriſchen“ Ver
halten berichtet. Warum wohl? Tieriſch, viehiſch, wie ein
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Tier mit dieſen Vergleichen ſucht der Menſch das ſtärkſte an
ethiſchem Abſcheu, den er angeſichts einer Untat empfindet, aus
zudrücken. Aber ſind denn die Tiere das vöſe Frinzip ind ſie
denn der Maßſtab alles, Niedrigen und Schlechten ein
ſondern menſchlicher Hochmut übelſter Art drückt ſich in ſolchen
Redewendungen aus. Um bei den beiden angezogenen Fällen
zu bleiben: wie unſchuldig und naturgemäß verhalten ſich die
Tiere zueinander in ihren erotiſchen Beziehungen? Und was
für unvergleichlich aufopfernde Eltern ſind ſiel Tauſendmal
ſchlagen ſie für ihre Kinder das Leben in die Schanze. Die
Köln. die ſich mutig gegen den Habicht wehrt, und ihre flaumigen

leinen mit dem eigenen Leibe deckt, das Rebhuhn, das ſich vor
dem verfolgenden Jäger krank ſtellt und ſcheinbar hilflos
flattert, damit es dem unbehilflichen Jungen möglich werde, ſichfortzuſchleichen, die Henne mit ihren Küchlein, die ſie gegen den
größten, wildeſten Hund verteidigt, die unermüdlich, raſtlos zum
Neſt eilenden Vögel, die ihre Kleinen unter Mühe und Plage auf
füttern, und ſich nicht eher einen Biſſen gönnen, ehe dieſe geſättigt
ſind; jener Spatz, der ſeinen gefangenen a 3 bis in den
Käfig noch Futter brachte, auf die Gefahr hin, ſelbſt der Freiheit
beraubt zu werden wie handeln die? Und der Hund, der treu
an ſeinem Herrn hängt, oft, wenn ihn dieſer um ſchnöden Ge
winns willen verkauft, trotz aller Prügel immer wieder zu ihm
zurückſtrebt, alle die großen, mächtigen Tiere, wie Pferde und
Ochſen, die ſich gelaſſen quälen laſſen, ohne von ihrer überlegenen
i Sebrauqß zu machen was für Beiſpiele ſehen wir bej

enen

Hochmut hat dieſen Sprachgebrauch geſchaffen; der Menſch, in
ſich ſelber verliebt, ſah auf ſich, „und ſah, daß er gut war“ und ver
gaß darüber die Gerechtigkeit gegen ſeine Brüder, deren Sprache
er nicht mehr verſteht, und die er darum als Weſen niederer Art

in moraliſcher Beziehungl einzuſchätzen ſich erlaubt und an
gewöhnt hat Und will er etwas recht Abſcheuliches, Wüſtes,
Niedriges kennzeichnen, ſo tut er das mit den Worten: „Wie ein
Tier.“ Und wenn er recht kräftig ſchimpfen will, dann kommen
Hund, Schwein, Gans, Ochs und Eſel an die Reihe Aber wer
weiß, was die Tiere zueinander ſagen, wenn ſie und das oft
mit Recht ſich über den Menſchen beklagen wollen, oder wenn
ſie Grund haben, miteinander unzufrieden zu ſein. Wer weiß,
ob wir es dann nicht zu hören bekämen, jenes Wort, das nur Ge
rechtigkeit wäre: „Wie ein Menſch

Engliſcher Humor.
Vater Lucas katte ſich in der Stadt einen Ueberzieher ge

kauft. Auf dem Heimweg nach ſeinem Dorf überraſchte ihn ein
kräftiger Regenguß, der das neuerworbene Kleidungsſtück gehörig
durchnäßte. Als es wieder trocken geworden war, mußte Vater
Lucas die betrübliche Feſtſtellung machen, daß der Ueberzieher
ein bedeutendes Stück eingelaufen war. Am nächſten Markttag
nahm Vater Lucas daher ſeinen Ueberzieher wieder mit in die
Stadt und klagte dem Verkäufer ſein Leid. Er behauptete,
täuſcht worden zu ſein, und verlangte, daß man ihm den wertlos
gewordenen Ueberzieher wieder abnehme oder wenigſtens umtauſche.
„Verzeihung,“ ſagte der Verkäufer, „habe ich Jhnen den Ueberzieh
vielleicht als regendicht verkauft?“ „Das nicht, aber
„Geben Sie acht: Wenn der Ueberzieher, ſtatt einzulaufen, nun
um daſelbe Stück länger geworden wäre, wären Sie wohl da auch
gekommen, um Jhr Geld zurückzuverlangen?“ „Nein, das nicht.

„MAſo, da Sie mir nichts zugezahlt hätten, wenn der Ueber
zieher länger geworden wäre, wie können Sie da im Ernſt ver
langen, daß ich Jhnen Jhr Geld zurückgebe, wo er kürzer geworden
iſt? Seien Sie ehrlich, Vater Lucas, habe ich nicht Recht?“
Der gute Vater Lucas hatte dieſer Logik nichts entgegenzuſetzen,
er nahm ſeinen eingelaufenen Ueberzieher wieder über den Arw
und ging nachdenklich und kopfſchüttelnd nach Hauſe

„Hatte ich Jhnen zu viel geſ
würden bei mir ſchöne Frauen tre
nicht gekommen,
ich da, auf Ehr

t, als ich Jhnen verſprach, Sie
öne F fen?“ „Oh, Marquiſe, ich bindie ſchönen Frauen zu ſehen, nur Jhretwegen bi

e


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 303
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Zweites Blatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Drittes Blatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]







